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Anatomische Untersuchungen über einige Secretions- 
organe der Pflanzen. 

Von Dr. Franz 11. y. Höliuel, 

honorirter Docent a. d. technischen Hochschule in Wien. 

(Mit C Tafeln.) 

V orbemerkungen. 

Die nachfolgenden Unterisnclinng’en über Drusen wurden 
durch die ausgezeichnete Zusammenfassung in de Baryts ver¬ 
gleichender Anatomie^ die mannigfache Gesichtspunkte für die¬ 
selben bot; veranlasst. Die im Laufe derselben gemachten Auf¬ 
findungen leiteten einerseits zum näheren Studium der Copal- 
drüsen hiU; andererseits führten sie durch Vermittlung der neuen 
fusionirteii Secretschläuche bei Ardisia zu den einfachen Secret- 
schläucheO; deren eine Reihe eigenthümlicher neu aufgefuuden 
wurde; zum Theil bei Familieii; wo bisher Secretschläuche über¬ 
haupt noch unbekannt waren. Dessgleichen konnte das typische 
Vorkommen von Secretschläuchen mit 01- oder Schleiminhalt 
in Hölzern nachgewiesen werden. 

Die Aufgabe; welche ich mir ursprünglich gestellt hatte: Eine 
vollständige Untersuchung der inneren Drüsen zu liefern; musste 
in Folge häufiger Unterbrechungen der Arbeit durch andere drin¬ 
gendere; eingeschränkt werden; während sie durch gelegentliche 
Funde mannigfaltiger Schläuche eine Erweiterung erfuhr; die 
kaum zu vermeiden war; da sich diese als Secretionsorgane an¬ 
derer Art ganz gut den Drüsen anschliesseU; und manche der¬ 
selben; wie eben die fusionirten Schläuche bei Ardisia bisher für 
solche gehalten wurden. 

Angesichts der Zusammenfassung in de Bary's Handbuch; 
wo auch die Hauptliteratur eingehend berücksichtigt ist; sowie 
der historischen Angaben bei Frank; habe ich cs für überflüssig 
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gehalten auf eine ausführliche historische Literaturskizze einzu- 
gehen^ um so mehr als die nacdifolgenden Untersuchungen keine 
abscliliesseiideu nionog-rajiliisclien sein .sollen, imd die au beiden 
■soeben geuauuten Orten nicht augeführteu Werke an der betref¬ 
fenden Stelle anstiibrlicb citirt M tirden. 

I. Über den Bau und die Eiitwickluns; einiger Drüsen. 

Wenige Capitel der Pflanzeuanatoiuie .sind bi.slier mehr ver¬ 
nachlässigt worden, aks das sieb auf die Drü.seu der Pflanzen 
beziehende. 'Nur von jenen Drü,sen, die in Trieboineu ensebeiueu, 
kann man .sagen, dass sie bisher in einigermassseu genügender 
Weise nntersucht wurden. Was hingegen die in Pareuchym- 
genrnben vorkommenden anbelaugt. so gilt für sie das soeben 
Gesagte in vollem Umfange. 

Es geht diess namentlich ans der vortretflichen Darstellung 
hervor, welche de B a ry in seinem Handbuehe der vergleieheudeu 
Anatomie über die Drüsen gegeben hat. Trotz mannigfaltiger 
eigener, ergänzender Uutersuehuugeu des Genannten, die dazu 
nöthig waren, einigermassen Vollständiges und Zusammen¬ 
hängendes bieten zu können, finden sich daselbst doch noch 
mannigfaltige Lücken angedeutet, die zu einer Untersuchung an¬ 
regen mussten. 

Namentlich ist es die Frage nach dem Eutstehuugsmodus 
ob lysigen oder schizogen, die für viele Drüsen unsicher oder 
ganz unbeantwortet war. Ferner musste festgestellt werden, durch 
welche Kennzeichen die einen und die anderen der verschieden 
entstehenden Drüsen im fertigen Zustande als lysigen oder schi¬ 
zogen erkannt werden können. Endlich >var es von Wichtigkeit, 
die ersten Theiluugsvorgänge bei der Anlage der Drüsen zu stu- 
diren, wobei bei unter der Epidermis befindlichen festznstellen 
war, ob letztere au der Bildung der Drüse betheiligt und diese 
daher theihveise oder ganz dermatogeu ist. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, habe ich in den 
uachtolgeuden speciellen Untersuchungen festgestellt, dass 

1. Die Drüsen der .Afyrtaceen, von Äworpha, Ilywenea und 

Trachylobinw, /Jypen'ciiw, O.valis, Lysimnchia, Myrsine und 

Ardisia scliizogen sind. 
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2 . D<i^i>i\\eDv[\^en\o\\C(iI/ioNenf(t,Cl(}'nSjTo(/t/nlia.Corre(tjBoro- 

nUiy Pt eleu, Gossyplintt, Thespesia lysigeii sind. 

3. Bei Cltrnsj nnd walirseheinlicb aucli bei Corven und 
TodduUa sind alle Drüsen tlieihveise dermatog-en. 

4. Bei Amorphd sind die Drüsen ganz dermatogen, also äus¬ 
sere, und ebenso jene Drüsen von Myrtits und Enffenlay 
welche an der Epidermis liegen. 

5. Die scbizogenen Drüsen gehen entweder aus einer (Myv^ 
taceeuj Li/siniacJu(ij Myvshic) oder aus mehreren Zellen 
hervor (Auiorphu),^ während die lysigenen, wie es scheint^ 
meist aus mehreren schon vor der Drüsenanlage getrennten 
Zellen hervorgehen (CaUwuemuj Citrus), 

6. Die schizogenen Drüsen zeigen im fertigen Zustande alle 
ein einfaches^ scharf differenzirtesDrüsenepithel; welches das 
Secret ausscheidet und den lysigenen Drüsen nicht zukommt. 
Es sind daher lysigene und schizogene Drüsen auch im fer¬ 
tigen Zustande sicher von einander zu unterscheiden. 

7. Die lysigenen Drüsen sind immer geschlossen; d. h. ihr 
Sekretraum ist von den luftführenden Intercellularräumen 
vollkommen getrennt. Hingegen kann man die schizogenen 
Drüsen in 3 Gruppen eintheilen: 

a) Ganz geschlossene (Mijrtaceen, Amovphti, Hymeuen, 
Trachylohuim, LyslDHudna^ Oxalis pentaphylla^ Myrsinej 
Ar d isla), 

h) Der Anlage nach geschlossene, endlich ger)tfnete: Oxalis 
florihuiidü, 

c) Ganz offene: Diese sind eigentlich nichts Anderes als 
bestimmte; mit Secret erfüllte; gewöhnlich aber luft¬ 
führende Intercellularräume. Ilieher gehört Peyanum 
HarniaUC und der von de Bary gefundene Fall von 
Lysimachia Epheinerulu. 

Ich gehe nun zur Darstellung der Einzeluntersuchungen über. 

Die Arten der Gattung Amorpha (fruticosa, elatior und 
Lewisi wurden untersucht) zeigen der systematischen Botanik 

1 Doch auch für diese Gattung ist die ursprUngliehe Mehrzelligkeit der 
Anlage nicht sieherzustelleii gewesen. 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/: www.biologiezentrunr 


568 V. Ilöhuol. 

wohlbekannte durclischeineiul pnnktirtc Bkätter^ wie viele Ihjpcn- 
chw-XxXqw. 

Diese Punktining, die sehr auffallend ist, rührt, wie ieh auf¬ 
fand, von Drüsen her, die näher der Rlattunterseite liegen, von 
der Palissadenscdiichte durch eine und von der unteren Epi¬ 
dermis durch 1—2 schmale Zellschichten getrennt sind, sich 
also mitten im Mesophyll befinden. 

Sie sind rundlich flachgedrückt, 80—165 ^Imm. breit und 
65—120Mmm. hoch, während die Rlattdicke etwa 160—1 TO.Almm. 
beträgt. Der Inhalt besteht aus einem Tr(ipfchen gelben, klaren, 
ätherischen Öles, das den ximnvpha-Xxii^w den eigenthümlichen 
Geruch verleiht. 

Diese Drüsen sind nun schizogen und trotz ihrer Lage, die 
sie als innere kennzeichnen würde, entstehen sie aus der Epider¬ 
mis; es sind dalier sogenannte äussere Drüsen. 

Im fertigen Zustande sind sie innen aiisgekleidet mit einem 
schmalzeiligen, braunen Epithel, das aus circa 15 — 20 Zellen 
besteht. Der [nhalt derselben ist eine braune, feinkörnige, 
zusammenhängende Masse, die in Alkohol und Wasser unlöslich 
ist. Die an die Drüse angrenzenden 1—2 Zellschichten des ]\Ieso- 
phylls sind in Folge der EntAvicklung der ersteren zusammen¬ 
gepresst. 

Die Entwicklung der Drüsen geschieht sehr frühzeitig und 
unregelmässig. Schon in 1—2 Mm. langen Blättern kann mau 
die ersten Entwicklungszustände finden, und nur wenig längere 
zeigen neben solchen schon halbentwickelte Drüsen. 

Die Entwicklung ist aus den Figuren 20 — 27, Tafel III zu 
entnehmen. In Fig. 21—26 sind jene Zellen, aus welchen das 
E])ithel entsteht, dunkel gehalten. Jene Epidenniszellcn, * aus 
denen eine Drüse entsteht, verlängern sich zunächst radial etwas. 
(Fig. 20.) Die Epidermis erscheint dann im Querschnitte nach 
aussen und innen etwas ausgebaucht. Nun treten Tangential- 
wände auf, und zwar 2—4 in jeder der an der Constituirung der 
Drüse theilnehmendeii Epidcrmiszellen. (Fig. 21.) In weiteren 

1 Oh diese Epidenniszelleu durch eineu noch friiliereu Theilung’s- 
process vielleicht ans einer einzig-en Derniatog-enzelle entstehen, konnte 
ich nicht entscheiden. Nachdem al>er alle übrigen schizogenen Drüsen aus 
einer Zelle hervorgehen, ist dies auch für Amorpha wahrscheinlich. 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrunr 


Auatom. UntersuchiiD.i^eu über eiuij^e Secretionsor^aue ete. 569 

Stadien lassen sich die ziikuiifti^*en Epitlielzelleii schon durch eine 
etwas verschiedene Inhaltsbeschadenlieit erkennen. (Fig\22—25.) 
Endlieh tritt der sofort ölfülirende Intercelliilarraum auf (Fig-. 26), 
nachdem sich durch weitere Theilung’en die Zahl der E})ithel- 
zellen etwas vermehrt hat. Man ersieht aus den Zeichnungen, 
dass das ganze Epithel, das ist die ganze Drüse, aus der inneren 
Hälfte der Epidermis hervorgeht, und ausserdem noch 1 — 2 Zell¬ 
schichten, die das Epithel von der neuen Epidermis trennen. So 
lange die Drüsen, welche immer nur an der Blattunterseite ent¬ 
stehen, noch nicht fertig gebildet sind, ist die Epidermis über 
ihnen nach aussen vorgeAvölbt (s. d. Fig.); später wird diese 
Yorwölbung geringer, und im fertigen Blatte zeigt sich aussen 
keine Spur mehr von den Orten, wo die Drüsen sich finden. Es 
ist die ganze grosse Drüse, durch die gespannte Epidermis in das 
IMesophyll hineingepresst worden; daher ist dieses um die Drüsen 
herum flach gepresst, und ist die der Epidermis zugekehrte Seite 
der Drüse flacher als die entgegengesetzte; ja oft zeigt sich erstere 
im fertigen Blatte sogar nabelartig eingedrückt. 

An der Basis der Blättchen zeigt sich oft die entgegen¬ 
gesetzte Erscheinung, indem die Drüse daselbst oft durch das 
Parenchym hinausge])resst erscheint und sich im ausgebildeten 
Zustande in einer warzenförmigen Zotte findet. 

FjH hängt daher einfach von der relativen Festigkeit, Dehn¬ 
barkeit und Spannung der Epidermis ab, ob eine sclieinbar 
innere Drüse entsteht, oder eine Trichom. Genau dieselbe 
Erscheinung ist bei den ebenfalls aus der Epidermis entstehenden 
Drüsen von Eugenia zu constatiren. 

Es ist selbstverständlich, dass man diese Erscheinung auch 
einfach auf Wachsthuin zurückführen kann, und zweifellos, dass 
letzteres hiebei eine wesentliche Bolle spielt. 

Die für die Myrtaceen charakteristischen (Jldrüsen, welche 
theils directe unter der Epidermis liegen, zum Theile tiefer im 
Gewebe, sind von Frank als schizogen befunden worden. ^ Nach 
]\rartinet sollen sie ähnlich wie die von Citrus, also lysigen 

1 Beiträge zur Pfianzeupliysiologie 18G8. p. 12.5 f. 

Sitzb. d. mathem.-natunv. Cl. LXXXIV. Bd. I. Abth. 
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eutstehen. 1 Icli fand; dass alle untevsucliteu Drüsen dieser 
Familie seliizogener Natur sind, und da>ss jene; welche iminittel- 
bar unter der Ei)idermis lieg’en; aus dieser entstehen; also äussere 
Drüsen sind. 

leh habe Miirfus rommjinisj und hiflfolla, Enifenia fiiistralis 
und Eiiraljffifufi cornuta näher untersindit; und mich bei einer 
Reihe anderer Arten ^ on dem gleichen Haue der fertigen Drüsen 
überzeugt. 

Die fertigen Drüsen von Myrtnü comwuf?is sind fast kugel¬ 
rund und zeigen ein aus circa 20—24 Zellen bestehendes scharf 
differcnzirtes Epithel. (Fig. 2Se, Taf. III.) Der Inhalt der Drüse 
ist ein klarer Oltropfcn. Dieselbe ist unmittelbar unter der 
Epidermis gelegen und von zwei Zellen dieser; die durch ihre 
weniger gewellten Seitenwände; durch ihre geringe HöhC; den 
klaren Inhalt und stärker lichtbreehende AVandungen auffallend 
von den übrigen Oberhautzellen verschieden sind (s. Fig. 29 — 33 
E, Taf. III und IV; bedeckt. 

Die Entwicklung; welche sehr frühzeitig eingeleitet wird; und 
vollständig nicht ganz leicht festzustellen war; ist aus den 
Figuren 34, 35; 31; 33; 29 und 30 zu ersehen. Die Nummern 
derselben sind hier so aufgeführt; wie sie etwa den aufeinander¬ 
folgenden Entwieklungsstadien entsprechen. Die Drüsen entstehen 
aus der Epidermis. Trotz aller Mühe gelang es mir nicht; fest¬ 
zustellen; ob jede einzelne aus einer einzigen; oder zwei an ein¬ 
ander stossenden Epidermiszellen hervorgeht. Ich glaube jedoch 
fast sicher zu seiU; dass das Erstere der Fall isf und werde daher 
die Schilderung dein entsprechend geben. Würde jede Drüse aus 
zwei Dermatogenzellen entstehen; wogegen die Figuren 34 und 
35 einigermasseii; und Fig. 31 mit Entschiedenheit sprechen; 
dann wäre die erste Radialwand (llauptwand) der Drüse schon 
durch die Treniiungswand der beiden Dermatogenzellen gegeben; 
und würden die ersten Theilungswände die tangentialen; die 
Zellen E, E abtrennenden sein. In diesem Falle müsste aber die 
Hauptwand die einfache Fortsetzung der Wand zwischen den 
Zellen E, E seiii; was in dem Stadium Fig. 31 nicht der Fall ist. 
Hier steht die Hauptwand a h senkrecht auf der Wand zwischen 


1 S. de Bary, Anatomie, p. 217. 
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tlen Deckzellen E. Überdies habe ieli kein Stadium finden 
können, welches mit Sicherheit für eine Entstehung uns zwei 
Dermatogenzellen sprechen Avürde, welcher auch von vorne herein 
weniger AA'ahrscheinlichkeit zukommt. Die Dermatogenzelle, aus 
welcher die Drüse entsteht, wölbt sich nach innen vor und 
vergrössert sich auch in tangentialer liiehtimg etwas (s. Fig. 34). 
Dann tritt eine Tangentiahvand auf, welche die Alutterzelle 
der Deckzellen von der der Drüse abgliedert (s. Fig. 34, 3.5, 
Taf. IAO» In beiden tritt nun je eine Kadialwand (die TIau])twaud) 
auf, die beide in einer Ebene liegen. Hiedurch entstehen die 
beiden Deckzellen. Nun theilen sich die beiden so entstandenen 
Hälften der Alutterzelle der Drüse durch je eine radial und eine 
tangential gestellte AAhandung in je vier Kugeloktanten, wodurch 
die acht Mutterzellen des Drüsenepithels entstehen, welches 
schliesslich dadurch fertig gebildet wird, dass jede derselben 
sich 1—2 Alal durch in Bezug auf das Centrum der 14rüse radial 
gestellte AVände in 2—3 Zellen tlieilt. AA^enn das Epithel regel¬ 
mässig und vollständig entwickelt ist, so besteht es aus 24 Zellen, 
die anfänglich ziemlich hoch und nach innen ausgebaucht sind 
lind schliesslich, in Folge des Druckes des reichlich ausgeschie- 
denen Secretes ganz flach werden. (Fig. 28, Taf. III.) Schon kurz 
nach dem Entstehen der Oktanten wird das Secret reichlich 
entAvickelt und weichen die Zellen im Centrum der entstehenden 
Drüse von einander (s. Fig. 29, 31, 33). 

Aus dieser Beschreibung ist ersichtlich, dass diese Drüsen, 
welche im fertigen Zustande 3 — 5 Zellschichten tief in das 
Gewebe hineinragen, äussere Drüsen sind, die aus der inneren 
Hälfte eigenthümlich entwickelter Epidermiszellen entstehen. 

In ganz gleicher AA^eisc findet der A'organg auch bei Myvtns 
latifoUns statt; ferner bei Eiujeuin australiSj welche Art ich 
genauer untersucht habe. Aus den Figuren 37—46 kann man 
den EntAvicklungsgang fast in allen seinen Stadien sehen. Die 
Drüsen kommen hier soavoIiI auf der Unterseite aauc Oberseite 
des Blattes häufig vor. 

Ein seltener, aber interessanter Fall bei Eiufcnia nusfralis 
besteht darin, dass die Epidermiszellen anstatt nach innen nach 
aussen ausAvachsen und so Trichomc entstehen, Avelche eine 
allerdings meist nur halb eiitAviekelte Drüse einschliessen, und 

37 
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aiieli bald vertrocdviieu, 80 clas8 aucdi liier^ ganz so, wie viel 
hantiger und fast typisch bei Ä/iforphaj dieselbe Drüse je iiacdi 
der Wachsthunisriehtniig in ein Tricdioin, oder unter die Epider¬ 
mis zu liegen kommt. 

Ans der nnvollkoinmenen Entwic'klnng dieser Tricdiomc und 
ihrem frühzeitigen Absterben lässt sieh schliessen, dass die unter 
der Epidermis liegenden äusseren Drüsen, phylogenetisch 
genommen, jünger sind, als die in Triehomen befindlichen, was 
auch aus anderen hier nicht näher zu erörterndem Gründen 
wahrscheinlich wird. 

Während bei 31j/rfiis conuitnnls und laflfolia alle Drüsen aus 
der Epidermis entstehen, kommen bei Euffenia verein¬ 

zelte tiefer im Gewebe der Rinde liegende vor, die aus Parenehym- 
zellen entstehen, deren Entwieklung ich jedoch nicht studirt 
habe. Da sie jedoch im Wesentlichen ganz so gebaut sind, wie 
die epidermoidalen, so lässt sich ihr Entwicklungsgang voraus¬ 
sehen. 

Bei EHcahfptHH cornufn nun mögen vereinzelte Drüsen in 
gleicher Weise aus der E])iderinis entstehen, wie in den geschil¬ 
derten Fällen, fast alle aber, die ich gesehen habe, liegen 
1—3 Zellschichten unter der Epidermis der fast monofacial 
(centriseh) gebauten Blätter. Das ^Mesophyll ist 7—8 Schichten 
mächtig, welche palissadengeAvcbsartig entwickelt sind. Aus ein- 
zeluen jungen iMesophyllzellen der zweiten bis vierten Zellschichte 
der Blattober- und Unterseite entstehen die überaus reichlichen 
Drüsen, von denen gar nicht selten zwei unmittelbar aneinander- 
stossen. Selten grenzt eine directc an die Oberhaut*, dass sie 
dann auch aus dieser ensteht, ist möglich, aber nicht nöthig. Die 
Theilungsvorgänge in der Mutterzelle der Drüse sehen denen 
von Ihfpcricum ähnlich, gleiehen ihnen aber nicht vollständig. 
vSie sind aus den Figuren 45—50, Taf. V, ganz ersichtlich. Man 
ersieht aus denselben auch, dass die Theilungeu nicht so regel¬ 
mässig wie die bei 3Iyrtus und Eiujeuiu sind, und dass bei dem 
AYachsthum der Drüsen, das ein sehr bedeutendes ist, das um¬ 
gebende Gewebe stark zusammengepresst wird. 


Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrunr 
Anatom. Untersuchungen über einige Secretionsorgaue etc. 573 

Die mit einander nahe verwandten Arten der Gattungen 
Hjfpevitum und Amlrosaemnni besitzen^ so weit untersueht, alle 
Drüsen iin Mesophyll; die, sie eine bestimmte Grösse erreichen, 
eine durchscheinende Punctirung’ der Blätter bedingen. Ähnliche 
Drüsen finden sich auch in den Blumen- und Kelchblättern, sowie 
im Bindenparenchym der Stengel. 

Sie wurden von Frank ganz richtig als schizogene Drüsen 
beschrieben,^ Martinet und de Bary^ hingegen hielten sie für 
lysigen. 

Ich pcrforatiDiiwwA auf die Entwicklungs¬ 

geschichte der Drüsen näher untersucht und mich bei //. eahjei- 

eldtior und mehreren anderen nicht drüsig punktirten Arten 
von ihrer Existenz überzeugt. 

Der Inhalt, das Secret der Drüsen ist bei den meisten Arten 
zweierlei Art. Die einen enthalten eine dunkelviolett gefärbte, 
leicht zerbrechliche Masse „harzartiger^^ Natur, und finden sich 
namentlich an den Bändern der Laub- und Blüthenblätter an den 
Stengelkanten etc., wo sic die schwarze Punktirung bewirken, die 
bei den meisten Arten sehr auffällt. Die anderen Drüsen enthalten 
einen klaren Oltropfen. Sie finden sich in viel reichlicherer Menge 
vor, namentlich in der Blattlamina ziemlich gleichmässig vertheilt. 

Beide diese Drüsenarten sind von gleichem Bau, schizogen, 
und gehen durch Theilung aus einer, bei 11. montcDinm und perfo- 
ratum einer der beiden Epidermen anliegenden ^lesophyllzellc 
hervor. Bei diesen beiden genauer studirten Arten entstehen die 
Drüsen mit dem öligen Inhalt aus einer Jungen Mesophyllzelle, die 
der oberen Epidermis anliegt (s. Fig. 51, Taf. V), während die 
Drüsen mit festem Inhalt aus Zellen hervorgehen, die der Epider¬ 
mis der Blattunterseite anliegen. 

Bei Arten, wie caljjcinumj elaflor etc., deren Drüsen tiefer 
im ]\Iesophyll liegen und kleiner sind, müssen sie auch aus von 
den Epidermen entfernteren Mesophyllzellen hervorgehen. Die 
grösseren, wohl entwickelten Öldrüsen von 11. perfuratum füllen, 


1 Fruii k, 1. c., p. l:?ß. 

- De Bavy, Anatomie, p. 218. 
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wie der Qner.<clinitt Fig. 57 zeigt, die ganze Dicke de.s Blattes 
aus, beriiliren also ober- und iinterseits die Epidennis. Sie besitzen 
ein einschiclitiges, vielzelliges, selir dünnwandiges, aber scharf 
differenzirtes Ei)itliel (c). Bei der Ausdebnnng der Drüse werden 
die umliegenden Mesopbyllzellen etwas znsaiuinengepresst. 

Die Entstehung der Drüse ist aus den Fig.51—5(3, Taf. V, YI 
zu ersehen. 

ln einer etwas vcrgrösserten Mesophyllzelle, die der oberen 
Epidermis anliegt, und die durch ihren dichteren, dunkleren Inhalt 
auffüllt, treten in sehr rascher Folge Längs-, Quer- und schiefe 
Theilungen auf, welche dieselbe in einen Klumpen von 15—25 
Zellen verwandeln, die in der Mitte alsbald auseinanderweichen 
und das Secret daselbst ausscheiden. Sobald der s(‘ereterfüllte 
Baum zu entstehen beginnt, nehmen die das Epithel constituireiw 
den Theilzellen eine konische Form an (Fig. 52, 53), um sich 
später abzufiachen (Fig. 54, 56). Die Drüse wächst sehr rasch 
und verdrängt dem entsprechend das .^lesophyll, bis sie endlich 
auch die Epidermis der anderen Blattseite berührt. 

Wie bereits erwähnt, sind die Drüsen mit violettem Secrete 
ganz so gebaut, wie die farblosen, nur ist das Secret brüchig, 
womit sich die Angaben bei De Bary, Anatomie, p. 219, 
erklären. 


Ojcalls. 

Die auf der Blattunterseite verschiedener capischer und 
amerikanischer Oav///s-x\rten vorkoinmenden, den Systematikern 
bekannten, hellrothen Schwielen, die von de Bary als schizogene 
Drüsen erkannt wurden, habe ich bei 0. pi^nlapluflln und flori- 
buinhf Lehm, untersucht. Es sind in der Thal schizogene Drüsen, 
deren Epithel directe an die Epidermis grenzt. Bei 0. peitlapltji/if/, 
wo deren an jedem Blättchen nur zwei an der Spitze derselben 
Vorkommen, ist der Drüsenraum vollkommen geschlossen und von 
einem zwar auch chlorophyllführenden, aber sonst ganz gut diffe- 
renzirteii Epithel ausgekleidet. BeiOav/Z/.s' /7n/o7>/////Za hingegen, wo 
an jedem Blättchen bis 30 sehr verschieden grosse ])unkt- oder 
strichförmige Schwielen über den grössten Theil der Blattunter- 
tiäche vertheilt Vorkommen, unterscheiden sich die Epithelzellen 
kaum von den umliegenden Meso])hyllzellen. und sind nur die 
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jüug-ereii Drüsen geschlossen^ während die älteren gesprengt sind 
durch die eingelagerteSecretmenge, und so mit den Inftführenden 
lutercellnlarräiimen in Verbindung stehen. Dem Bane der jünge¬ 
ren Drüsen nach, entstehen sie, mögen sie iin Alter, noch so sehr 
einfachen scereterfüllten Erweiterungen von Intercellulargängen 
ähnlich seheig Jedenfalls, wie bei Ljfsi/}iarhi(( etc. Wir haben es 
bei 0. floribtoidfi mit einem Falle zu thun, der zwischen dem von 
Lys'uuarliht Ejilicnienim und L, Nnimd(ir}(( steht. 

Das rotheSecret ist krystallinisch und bildet in den kleineren 
Drüsen einen vollen oder hohlen Sphändvrystall. In den ältesten 
strichförmigen Schwielen hingegen mehr lose zusammenhängende; 
krümmelige Massen; welche in Alkohol. Athei*; Essigsäure, Kali¬ 
lauge u. s. w. löslich; und überhaupt vielleicht identisch sind mit 
dem Secretc in den fusionirten Secretschläuchen \on Ardisia 
crondulii. 

Von dieser Gattung wurde nur die Art L. NnnndKi}(( unter¬ 
sucht; welche in Stengeln und Blättern zahlreiche schizogene Drüsen 
besitzt. Der Inhalt der Drüsen ist eine krystallinische rothbraune 
Masse unbekannter Chemie; die in der Regel einen hohlen 
Sphärokrystall darstellt. Im Stengelparenchym sind die Drüsen 
längsgestreckt; im Mesophyll isodianietrisch. 

Das Epithel ist überall wohl differenzirt. Die Entwicklung, 
welche aus den Fig. 58—öl; Taf. VI zu ersehen ist; geschieht wie 
gewöhnlich, indem die ganze Drüse aus einer Zelle liervorgeht, 
die sich in Oetanten theilt; zwischen welchen alsbald das Secret 
in den entstehenden Intereellularraum ausgeschieden wird. 

Jlyysine. 

Ganz älndich, wie die Drüsen xowLii^iniuclttK verhalten sich 
auch jene Mifrsiucafrictnuf. Auch sie zeigen zweierlei Formen 
je nachdem sie sieh im Blatte oder Stengel finden und sind schi- 
zogener Xatnr. Ferner führen sie, wie es scheint, denselben 
Kör])er als Inhalt wie Lif.dmachJd, (KraliSj und Ardisia. worauf 
schon de Bary aufmerksam gemacht hat. Die Drüsen finden sich 
im Blatte unmittelbar unter der zweilagigen Palissadenschichte. 
Zwei Entwicklungsstadien sind in den Fig. ö2 und GÖ abgebildet; 
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welelie zeigen, bezüglich der Entwicklung last ganz 

mit Lysimachid Ubereinstiinmt. Da die Drüsen in den Blättern 
sehr reichlich Vorkommen, und sich selbst in last ausgewaehsenen, 
iKK'li ziemlich junge Stadien linden, so ist .]]yrshie ein leichtes 
rntersuchungsobject. 


Ardisü(. 

VyQ\ Anllsid crcintl(tl(( kommen neben dreierlei verschiedenen 
Seeretionsorganen schizogcne Drüsen vor, mit einem dunkel¬ 
braunen, niclit kiystallinischen, aber festem Inhalte. Diese Drüsen 
finden sich im Bindenparenchym des Stengels und im Parenchym 
der Unterseite des Blattnerven, sowie im Clarke. Sie sind zum 
Theile schon mit freiem Auge als kurze, dunkle Strichelchen zu 
erkennen. Der Querschnitt durch dieselben zeigt ein scharf diife- 
renzirtes Ei)ithel, das die schizogcne Entstehung zweifellos macht 
(s. Fig. 1)4, Taf. YD. Die Entwicklung wurde nicht verfolgt. 

Rutaceen-Gruppe. 

Was die bekanntlich mit Drüsen reichlich versehenen Arten 
der Butaceen-Gruppe (im Sinne von Beutham und HookerV 
anlangt, so habe ich mich mit denselben nur wenig beschäftigt. 
Bei ('(lUionoiid sp., Corvcd (iLbd^ Citru^^ Aur(i}Uitn}tj ToddaVia 
((culeatd, Boronla (data und Ptelea (rifoUata habe ich mich davon 
überzeugt, dass die Drüsen auf lysigcne Weise entstehen. Speciell 
für Ptcdea trifidiata möchte ich den lysigenen Entstehungsmodus 
betonen, da Frank^ für diese iVrt den schizogenen angibt. 
De Bary hingegen vermuthete richtigerweise trotz FranUs 
Angaben per Analogie die lysigene Natur der Drüsen von Pletea. 

Bei Aarantiam entsteht in den Blättern die äussere 

Partie der Drüse bestimmt aus der inneren Hälfte der Epidermis. 
Mit Beserve kann ich dies auch für Covrea alha und Toddalia 
acahaifa angeben. Bei diesen drei Arten ist eine gewisse Beziehung 
der Drüsen zur Epidermis auch im fertigen Zustande nicht zu 
verkennen, indem jene E])idermiszellen, welche an der Bildung 


^ Siehe de ]>ary. An itoiiiie, p. -iT. 
- hraiik, 1. c.. p. 127. Fig. IC. 
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der Drüse l)etbeiligt waren^ iiiuuer mehr weniger auffallend von 
den angTen/endeu verschieden sind. Bei Citrus Auriinfiinn z. B. 
sind die Cnticularschichten derselben homogen und nicht körnig^ 
der Inhalt durchsichtiger und sind die Badialwände zum Theile 
porös. 

Bei zwei als Amyris polyguma und Fliiidersia Fricseuna 
bezeichneten Gewächshauspflanzen fand ich keine Drüsen. Peya- 
num IlaruHila endlich verhält sich von allen bisher bekannten 
Arten aus der in Rede stehenden Familiengruppe abweichend. 

Perßünnm Flai niala, 

Obwohl stark riechend und reichliche Mengen von Secret 
führend, l)esitzt diese Pflanze doch keine eigenen Secretions- 
organe, indem bei derselben das Secret einfach in die Intercellu¬ 
larräume des ]\resophyHs ausgeschiedeu wird, ganz ähnlich, wie 
bei Lysimarhia Ephemernm, ^ 

Die fast ccntriscli gebauten Blätter sind stark zerschlitzt. 

^ Oberseits und unterseits finden sich reichliche Mengen von Spalt- 
ötfniiugen. Unter den Epidermen der Blattober- und Unterseite 
finden sich einige Schichten eines chlorophyllreichen Palissaden- 
gewebes, mit nur kleinen Interstitien, wenn man von den zahl¬ 
reichen grossen Athemhöhlen absieht. Die Mittelschiclite des 
Blattes wird von einem clilorophyllärmeren Parenchym und den 
Gefässbündeln eingenommen. 

Betrachtet man nun jüngere Blätter, die in Alkohol etwas 
entfärbt wurden, so sieht man an denselben zahlreiche schwarze 
Punkte und Fleckchen; ältere Blätter sehen entweder ganz ähn¬ 
lich aus, oder zeigen sich ganz dicht mit sehr kleinen Punkten 
bedeckt. Die Loupe löst die Flecke zu dendritisch verzweigten 
feinen Zeichnungen auf. 

Das Mikroskop zeigt, dass diese von Ausfüllungen von normal 
mit Luft erfüllten Intercellularräumen mit einer in Alkohol unlös¬ 
lichen, schwärzlichen, krümmeligen Masse herrührte. Namentlich 
sind es auffallender Weise die Athemhöhlen und die angrenzen¬ 
den Partien der Intercellularräume, welche das reichliche Secret 
führen. Manchmal kommt es vor, dass das Secret sogar durch die 


1 De Bary, Anatomie, p. 219. 
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Spaltütiniing’eii lieraiisu'epressi wird. Oft ist ein puize.s System von 
dendritisch zusammenhäng-enden Intercellulargaug-en secreterfüllt. 

In der Eegel sind es die direct unter der Epidermis lieg'en- 
den Zwischenzellräume^ welche das Secrer führen. Auffallender 
Weise findet man dasSeerct, das in Wasser mit gTüulicher Färbung 
löslich istj auch manchmal in Chlorophyllzelleip die in der Xähe 
der Gefässbiiiidel liegen. Endlich sei imch hervorgeliobeU; dass 
es gewöhnliche chloropliylllührende Palissadenzellen sind, welche 
das Secret in ihre Interstitien ausscheideu. 

Gossyphini^ Tliespesta. 

Bei Mjfoporiinn habe ich ebenso wie bei den beiden übrigen 
genannten Gattungen nur fertige Zustände untersucht. An in 
Spiritus aufbewahrten Blättern von Mifoporium an den 

Keimlappen trockener Samen von herhffreufnwnil ferner 

an trockenen Kapseln von der Mulracee Tlie.^pc^^id populnca 
überzeugte ich mich von der lysigeueu Natur der vorkommendeu 
Drüsen. 

Es besitzen daher die Malvaceen und Myoporeen lysigene 
Drüsen, was auch schon de Bary in der vergleichenden x\natomie 
behauptete. 

II. Über die CopahliTiseii von Ilyiiieiiaea und Tracliylobiiiin. 

Die beiden Gattungen Ujfmeutuuf und Tnichijlouium aus der 
Familie der Caesalpinieen sind ebenfalls durch den Besitz von 
schizogenen Drüsen ausgezeichnet. 

Ich habe die hQulan Xvteu IlyinriHfra Courlj(fril imdllynic/h'/eii 
vcrnfrosd Gärtu. {= Trachylahimn verrurosifin Gärtn.) unter¬ 
sucht. Da die Ableitung eines Theiles der südamerikanischen 
Copale von llijmeinfea ('üHrfinril^ sowie des ostafrikanischen Zan¬ 
zibar- oder Zanguebar-Copales von Truclnfloölifni llornem(uini(nuim 
Ilayne (= Tr. Gihiurrianlum Hayne = Tr. mossnmhirrnse 
Klotzsch), einer Art, die mit 2\ vrrrucosHw G. sehr nahe ver¬ 
wandt, wenn nicht identisch ist, als ganz sicher feststehend zu 
betrachten ist, ferner bei den untersuchten Arten schizogene 
Drüsen Vorkommen, deren fester Harzinhalt kurzweg als Copal 
bezeichnet werden kann, da er in seinen Eigenschaften, was 
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IJijnicnaed Courharit anlangt, mit dem sUdamerikanisdien Copal 
identisch ist^ mul was die ostafrikaniselie Art betrifft nur durob 
eine grössere Weicbbeit vom Zanguebar-Copal verseliieden ist^ 
überdies in den untersiiebten Arten keine anderen Seeretions- 
organe Vorkommen, so kann es als zweifellos gelten, dass die 
genannten Copale in schizogenen Drusen gebildet werden. 

Diese Drüsen kommen in den Carpellen, Sepalen, BLättern 
und in der Binde vor. Obwohl ursprünglich, und zuiiiTheile auch 
nach vollständiger Ausbildung mikroskopisch klein, erreichen 
dieselben durch reichliche Entwicklung von Secret häufig die 
Grösse von einer Plrbse oder Bohne und darüber und können 
schliesslich gesprengt werden, wobei dann das Secret frei wird. 
Die Früchte von llipnoufcd verrucosnm sind mit grossen glatten 
Warzen bedeckt, die von den angesehwollenen Drüsen herrühren 
und zum Theile aufspringeii, wobei sieh zeigt, dass dieselben 
ganz mit einem copalartigen, festen Harz erfüllt sind. 

Bei IhjmojKieu re?iosa Vahl aus Guatemala sind die 10 Ctm. 
langen, bohnenähnlichen, rauhen Hülsen mit einzelnen grossen 
Copalwarzen bedeckt, die zum Theile erhebliche Mengen von 
Copal entlassen, der die Frucht mehr weniger einhüllt. In der 
That liefert dieser Baum nach einer Xotiz im Herbarium des 
Wiener Hofmuseums auch Copal und kann an der Identität des 
von den Drüsen ausgeschiedeuen Harzes mit Copal kein 
Zweifel sein. 

Ebenso ist es zweifellos, dass dasjenige, was in den genann¬ 
ten Fällen an den Früchten geschieht, auch an älteren Stämmen 
in der Binde geschehen wird, da sich, wie ich an Zweigen fest¬ 
stellte, auch in dieser Copaldrüsen finden. In der That wird der 
südamerikanisclie Copal zum Theile von den Stämmen abgekratzt 
und dann zu grösseren Stücken zusainmengeschmolzen. Es dürfte 
aber ein Theil dieser Copale auch von den Früchten stammen. 

Durch diese Art der Entstehung der genannten Coi)ale in 
Drüsen, von beschränktem Umfange erklärt sieh nun, warum der 
Zanguebar-Copal in der Begcl nur in Form von kleinen Stücken 
vorkommt. Kleist bildet derselbe Stücke von 3—4 Ctm. Durch¬ 
messer, höchstens aber erreichen dieselben eine Länge von 10 Ctm. 
Fast alle jene Harze aber, die aus Harzgängen ausfliessen, oder 
dem Kernh(>lz entstammen, kommen auch in grösseren Stücken 
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im Handel vor^ manche in selir grossen, wie z. B. der Kanrie- 
Copal, der ])is mehrere Centner schwere Stücke bildet. Er fliess 
ans den Harzgängeu der Kaiiriefichte (DtiwwKvn (afsfrulisj. 

Der Zanguebar-Coi)al, der wertlivollsteund interessanteste aller, 
ist bekanntlich recentfossil und zugleich das härteste von noch 
jetzt lebenden Bäumen abstammeude Harz. Er wird iin Boden 
bis zu d Bieter tief, besonders an der Küste gefunden. Es ist 
höchst unwahrsclieinlicli, dass er schon bei seiner Bildung die 
nnninehrige Härte besass, sondern, ebenso wie beim Bernsteine 
natürlicher anzunehmen, dass er erst durch die vielleicht Jahr¬ 
zehntausende dauernde Lagerung im Boden allmälig seine jetzige 
Härte gewann. Es kann daher die viel geringerellärte desSecretes 
der Drüsen von Trachijlohinm nicht aDein Beweis gegen 

die Bichtigkeit der Ableitung des Zanguebar-Copals von der letzt¬ 
genannten Art angesehen werden. In der That ist es ja bekannt, 
dass Harze durch längere Lagerung in Stücken an der Luft, theils 
durch Verlust an ätherischem Öle, theils durch oxydirende Ein¬ 
flüsse härter werden. 

Offenbar kann der Copal theils mit den Früchten abfallen, 
theils von den Stämmen, wo er sich nach Sprengung der Drüsen 
in Klumpen finden wird, ablösen, oder, wenn Borkenbildung vor¬ 
handen ist, mit den Borkeschuppen abgesprengt Averden, und so 
auf den Boden gelangen, avo er sich in Folge seiner Besistenz und 
Fnzerstörbarkeit durch atmosphärische Einflüsse beliebig lange 
halten kann, und entweder in Folge der Huinusbildung in den 
Boden eindringen muss, oder you avo er unter Umständen in Bach- 
und Flussbeete gelangen kann und in diesen in Begionen 
gescliAvemmt Averden, avo die Stammpflanze gänzlich fehlt. 

Im Flussgeröllc kann erleicht in mehrere Meter Tiefe kommen, 
sOAvie es durch den Wassertransport desselben auch begreiflich 
Avird, Avarum er sich meist in der Nähe des Meeres im Boden 
findet. In anatomischerBeziehunghabe ich über dieCopaldrüsenan 
Blättern, Früchten und ZAA’eigen der genannten beiden Arten 
Folgendes ermittelt. 

Die Blätter beider verhalten sich in Aussehen und Bau fast 
A'ollkommeu gleich. Ich begnüge mich daher damit, kurz die xon 
Tviivlnjlohiuiii rerrncosffnf zu besprechen. 
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Sie sind durclisclieincnd punktirt von Drüseiu die mit einer 
festen, gelben, hyalinen Harzmasse prall aiisgefüllt sind. Erstere 
sind, wie sich schon aus dem Baue der fertigen Zustände ergibt, 
sehizogen. Sie besitzen nämlich ein einfaches, sowohl vom ]Meso- 
phyll als auch der Secretmasse scharf abgegrenztes Epithel, 
welches aus flachen Zellen, von polygonalen Umrissen besteht. 
Ein solches distinctes Epithel entbehren die lysigenen Drüsen. 
Die grössten der Blattdrüsen sind von der oberen Epidermis durch 
zwei Zellschichten getrennt, und grenzen directe an die untere; 
dabei sind die Drüsen in den Blättern von sehr verschiedenen 
Dimensionen. 

Abgesehen davon, dass einzelne Epidermiszellen der Blatt¬ 
oberseite quellbare Innemvandungen besitzen, bieten die bifacia- 
len Blätter anatomisch nichts Erwähnenswerthes. Im primären 
Eindenparenchym etwa 6 Mm. dicker Zweigstücke fand ich die¬ 
selben Copaldrüsen. Unter der dünnwandigen Epidermis liegen 
etwa 8—10 dickwandige Korkzellschichten, darunter findet sich 
das 10—15 Zelllagcn mächtige primäre Eindenparenchym mit 
vereinzelten sklerotischen Elementen, welches nach innen durch 
eine dicke Sklcrcnchymscheide, die aus Steiuelementen und 
primären Bastfasern aufgebaut ist, abgeschlossen ist. Die Drüsen 
liegen o—5 Lagen innerhalb des Korkes und sind ziemlich spär¬ 
lich. Innerhalb des Sklerenchymringes fehlen sie. Da sich in der 
Innenrinde keine Copaldrüsen finden, so dürfte, nachdem die 
Einde winilljjwenca Conrbaril ebenso gebaut ist, wie die beschrie¬ 
bene, der lIi)me)icn-‘Co]}d\ durch Vergrösserung der Drüsen in der 
primären Einde entstehen und Ilymeiiefi Courharil keine Borke 
bilden, oder doch erst sehr spät, oder nur local. Im Falle schon 
frühzeitig reichliche Borkenbildung einträte, worüber ich mir 
keine Angaben verschatfen konnte, müssten später auch in der 
Sccundärriiule Copaldrüsen entstehen, denn d.er i///mc>^c^/-Copal 
wird in kleinen Stücken von den Stämmen abgenommen, die dann 
zu grösseren umgeschmolzen werden. 

Massenhaft finden sich die Copaldrüsen in den Früchten der 
untersuchten und jedenfalls aller Arten der erwähnten Gattungen. 

DieFrüchte von verrucosum sind nicht aufsprin¬ 

gende Hülsen von 3—4 Ctm, Länge, dabei einsamig, etwas flach¬ 
gedrückt, mit derber Fruchtsehalc von brauner Farbe. Sie sind 
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aussen mit zahlreichen gTösseren und kleineren Wärzchen bedeckt. 
Die erstcren sind bis zu ^ g Ctin, breit und am Rücken g’latt und 
fest. Die kleineren viel zahlreicheren sind rauh und flach und 
nichts anderes als echte Lentizellen^ die uie immer unter Spalt¬ 
öffnungen entstehen^ und mit den grösseren Wärzcheig die die 
Copaldrüsen enthalteig gar nichts zu thun haben. 

Der Bau der Fruchtschalen ist folgender. Unter der Epider¬ 
mis liegen circa 8—10 dünnwandige, isodiametrische Parenchym- 
schichteu, in welchen, 2—o Lagen von der Epidermis getrennt, die 
rundlichen oder linsenförmigen, mikroskopisch kleinen oder bis 
einige Millimetergrossen Copaldrüsen, die prall mit festem gelben 
Harz und erfüllt und schizogener Natur sind, liegen. Die grössten 
scheinen durch schliessliche Verschmelzung mehrerer kleiner 
ursprünglich schizogener Drüsen, also durch nachträglichelysigene 
Vorgänge zu Stande zu kommen. Möglicher Weise kommt diese 
Verschmelzung nur durch Zerreissiing der zwischen den einzelnen 
Drüsen befindlichen weichen Gewebsschichten, die oft nur 1—2 
Zellen mächtig sind, zu Stande, was ich an meinem trockenen 
^Materiale nicht entscheiden konnte. 

Unter dem drüsenführenden Parenchym liegen nun zahlreiche 
Zellschichten mit Steinklumpen neben den Gefässbündeln und 
darunter etwa 10—15 Schichten weichen Parenchyms, das klein¬ 
zellig ist und ebenfalls Drüsen führt, die von ganz demselben 
Baue, wie die unter der Epidermis liegenden, und nur etwas 
kleiner sind. Panter dieser zweiten Drüsenschichte, die der Innen¬ 
fläche der Fruchtschale nahe liegt, findet sich eine derbe, aus 
palissadenartig neben einander stehenden Elementen bestehende 
Sklerenchymschichte, hierauf folgen nochmals Parenchym mit 
Sklerenchymklumpen und die Innenepidermis. 

Auch diese inneren Drüsen bilden manchmal grosse ]\Iengen 
von Harz, so dass sie gesprengt werden und sich der ganze Innen¬ 
raum der Frucht mit Harz erfüllt, welches durch andere Säfte 
verunreinigt häufig rothbraun ist. 

DieEntstehung dieser Drüsen erfolgt sehr frühzeitig. Kleine, 
kaum 3 Mm. lange Fruchtknoten offener Blütlien von Hiftncnaea 
rcrrucosd zeigen sie schon ganz entwickelt und harzerfüllt, nur 
entsprechend kleiner. Aus ihrem Baue ist sofort die schizogene 
Natur derselben zu er.schliessen. 
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Ihr einfaches, scharf abg-egreir/tes Epithel besteht ans flachen, 
farblosen Zellen, während das angTenzende Parenchym in dessen 
Mitte sie 4—5 Schichten unter der Epidermis liegen, abgestor¬ 
ben, einen rothbraunen Inhalt besitzt. 

Die innere Lage von Drüsen, sowie das Sklerenchym fehlen 
in diesem Zustande der Fruchtknoten wand noch. 

Auch die bis lOCtm. langen, geschlossen bleibenden Hülsen 
von Jljfwe)U(e(( Convbavil^ mit fast ^ g Ctm. dicker Fruchtschale, 
zeigen zahlreiche, dicht neben einander stehende Drüsen unter 
der Epidermis. Diese erscheint aussen dicht mit kleinen, gelben 
Pünktchen bedeckt, welche lentieellenartige Gebilde sind. Unter 
der E]>idermis liegen hier 6—7 sehr dickwandige Korkzell¬ 
schichten, worauf einige wenige Parenehymzellschichten folgen, 
dann eine dickere Lage von Sklerenchym, unter welcher sich das 
drüsenführende Parenchym befindet. Hier sind die Drüsen beson¬ 
ders schön entwickelt und so reichlich vorhanden, dass sie sich 
gegenseitig abplatten. Alle zeigen ihren schizogenen TAsprung 
durch ein sich scharf abhebendes Epithel an. Häufig sind zwei 
bis mehr solcher Drüsen, d. h. ihre Epithelien, nur durch eine 
Parenehymzellschichte von einander getrennt. 

Im Übrigen ist die Fruchtsehale ähnlich wie bei 11. verru¬ 
cosa gebaut, die Hauptmasse derselben wird von einem stark 
sklerotischen Parenchym gebildet, mit den Gefässbündeln, unter 
welchem eine zweiteLage eines drüsenführenden Parenchyms (mit 
einer bis mehreren Lagen von Drüsen) folgt, und endlich die 
Palissadenschichte. Während bei //, verrucosuiu die Drüsen der 
Fruchtschalcn sich bedeutend vergrössern und schliesslich auf¬ 
springen können, bleiben sie bei 11. Courbaril mikroskopisch klein 
und geben sich daher äusserlich an der Fruchtschale auch nicht 
kund. 

UI. über eigeiithuiiiliclie eiweissfiihrende Drüsen bei Ardisia. 

Die Blätter von Ärdisia creuulafa zeigen am Bande meist 
20—35 längliche Anschwellungen (kleine Blätter oft aber nur 
4—10), die von höchj^t eigenthümlichen Drüsen bedingt sind, die 
von allen bisher bekannten völlig abweiehen, sowohl im Baue, 
als auch bezüglich der Art des Secretes. 
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Die Anordnung der Schwielen ist folgende. Wie Fig. 13, 
Taf. II zeigt, befinden sie sich am Kandnerven, etwa dort, wo 
dieser mit den fiederigenSeitennerven in Verbindung tritt, und wo 
der etwas abwärts gebogene Blattrand schwach eingekerbt ist. 

Ein Querschnitt durch den Bandnerven zeigt, dass derselbe 
gerade so wie in der Mittelnerv der Blätter aus einem Gefäss- 
bündelkreise besteht, der ein deutliches Mark umschliesst, im 
Gegensätze zu den Seitennerven, die aus einem einfachen Bündel 
mit besonders unterseits ausgebildeter Sklerenehymscheide 
bestehen. Die Fig. 14, Taf. II zeigt einen Querschnitt durch den 
Bandnerven. Man sieht die Epidermis der Blattunterseite, von 
der das Bündel nur durch 2—4Zellscliichten getrennt ist. Auch die 
obere (nicht gezeichnete) Epidermis ist von demXerven nur durch 
3—4 Schichten getrennt. Letzterer besteht aus einem seitlich 
durchbrochenem Sklerenehyniring (/>), der aus Bastfasern zusam¬ 
mengesetzt ist, an welchen sich nach innen der Weichbast (?c) 
und die Gelasstheile (</) anschliessen, die das Mark { w) umfassen. 
Der Weichbast besteht anscheinend nur aus durch Parenchym 
getrennten Cambiformbündeln. Siebröhren konnte ich darin nicht 
finden. Das Mark besteht aus langen j)rismatischen, farblosen, 
dünnwandigen, protoplasmareiehen Zellen. 

Die Gefässbündel der oberen Hälfte des Querschnittes sind 
weniger stark entwickelt, als die der unteren. Gegen die Schwie¬ 
len zu nun, welche ganz dem Bandnerven selbst augehören, werden 
die der Blattoberseite näher stehenden Bündel immer schwächer 
und in den Knoten selbst fehlen ihnen die Gefässe gänzlich und 
finden sich oben nur mehr vereinzelte Sklerenehymfasern, 
während die Cambiformbündel zwar reichlich entwickelt aber 
durch Zusammenpressung unkenntlich erscheinen. Die knotige 
Anschwellung stellt nun eine eigene Art von intercellularer Drüse 
dar, die aus demMarkcylinder dadurch entsteht, dass die Elemente 
seitliche Ausstülpungen treiben und sich so Intereellularräume 
bilden (siehe Fig. 15, IG, 17, Taf. ID, in welche reichliche Mengen 
eines feinkörnigen Secretes ausgesehiedcu werden, das wohl der 
Hauptsache nach aus Proteinstoffen besteht. 

Iin fertigen Zustande erscheinen die grossen Intercellular¬ 
räume des Markes ganz mit bakterienartigen, feinen, die Moleeu- 
lavbcwegung aufweisenden Körperchen erfüllt (siehe Fig. 18, 
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Tiif [[). die das Anssebeii eines Xiedersclilages besitzen, aber 
schon ini lebenden Blatte vorhanden und kein Kimstproduet sind. 
In der fertig*eu Drüse sind die jMarkzellen seitlich ganz oder last 
ganz von einander getrennt und hängen nur mehr zu langen Fäden 
zusammen, die die eiförmig angesehwollene, ganz secreterfüllte 
'S [arkhÖhle diirehsetzen. 

Die Zellen selbst erscheinen abgestorben, ihr Protoplasma¬ 
inhalt verändert und verschrumplt, hie und da zeigt sicli ein 
Klumpen Phlobaphen (Fig. 15 />, Taf. II). Ein Stück eines 
Querschnittes am Rande der Drüsenhöhle sieht aus wie Fig. 19, 
Taf. III). Man sieht die Gelasse // immer noch von 1—3 Markzell- 
schiehten,die an der Bildung der Drüse nicht theilgenommenhaben 
begrenzt, ferner die Qnersehnitte der völlig isolirten, abgestor¬ 
benen ^larkzellfäden a/, die hie und da Phlobaphen enthalten {j)) 
und ganz in dem feinkörnigen Seeret / eingebettet sind. 

Stellenweise erstreckt sieh die drüsige Veränderung sogar 
auf das Protoxylem und zeigen sich dann mitten im Secrete sogar 
Gefösse eingebettet (Fig. 19, Die Menge des >Secretes ist 
eine so grosse, dass viele der collabireiiden Markzeilen ganz 
zusammengepresst werden, wie ebenfalls in Fig. 19 zu sehen ist. 

Durch die Bildung der Drüsensehwiele v/ird natürlich das 
umgebende Gewebe zusammengepresst. Auch ist zu bemerken, 
dass die secreterfüllte Höhlung doit, wo sie von der Einkerbung 
des Blattrandes getrolfen wird, ebenfalls etwas ciiigekerbt ist, und 
daselbst auch die^Larkeleincnte unregelmässiger und kürzer sind. 

Das körnige Sccret zeigt merkwürdiger Weise alle Reactio- 
nen der Eiweisskörper in der schönsten Weise. Ich versuchte 
die Reaetionen mit Jod, Salzsäure, Salpetersäure und Ammoniak, 
Zucker und Schwefelsäure. Kalilauge und Kupfersulfat und kann 
daher an der Eiweissnatur der Körner kein Zweifel sein. 

Die Entwicklung der Drüse konnte ich wegen Mangel an 
^laterial nicht untersuchen. In morphologischer Beziehung hat 
dieselbe auch keine Bedeutung, da sie sich in dieser Richtung 
vollständig aus dem fertigen Baue erschliessen lässt. Wichtiger 
wäre aber ein genaues Studium der Entwicklung des Secretes, 
das im fertigen Zustande ein verhältnissmässig trockenes Pulver, 
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zwischen halbvertrockneten, ziisaniinengeschniinpften Zellen 
(iarstellt. 

Es ist wahrsclieinlich, dass dasselbe in Form einer Lösung- 
aus den i\rarkzellen in die lutercellularräume Übertritt und hier 
erst die Ausscheidung* des Niederschlages, vielleicht nach nacli- 
träglicheni Zutritte einer coagulirenden Flnssigkeib stattfindet. 

Ob diese eigenthümlichen Organe, die hier vorläufig als 
Drüsen trotz ihres Eiweisssecrctes bezeichnet wurden, wirkliche 
Drüsen, also Secrctionsorgane, sind, oder ob sie nicht vielleicht 
eine Art von Reservestoif behält er lür ProtcTnkbrper darstellen, 
oderendlichihre Bedeutungin biologischen Phänomenen zu suchen 
ist, muss ich dahin gestellt sein lassen. 

IV. Über fiisionirte Secretschlaiiche. 

Die Blätter von An/AvV/ crenulaln besitzen vier verschiedene 
Arten von Secretionsorganen. Blasige Drüsen in der jugendlichiui 
Epidermis, zwei von einander sehr verschiedene Arten schizoge- 
ncr innerer Diüscn und lusionirtc Secretschläuchc. 

Die eine Art schizogener Drüsen befindet sich in den läng¬ 
lichen Anschwellungen des Blattrandes (siehe Fig. 13, .s*), die 
zweite Art mit dunkelbraunrotliem Inhalte hauptsächlich in dem 
Parenchym der Unterseite des Blatthauptnerven und dem desSten- 
gels, während sich die fusionirten Secretsehläuche im Mesophyll vor¬ 
finden und im Parenchym der Oberseite des Blattmittelnervcn. 

Letztere sind es, welche das Blatt im mit Alkohol entfärbten 
Zustande mit zahlreichen röthlichenPünktchen bestreut erscheinen 
lassen, die von sehr verschiedener Grösse sind. Gegen den Mittel¬ 
nerven zu werden sie häufiger und grösser. Ebenso stehen beson¬ 
ders grosse in einer Eeihc am Blattrande. (Fig. 13, Taf. II.) Im 
Blattquerschnitte erscheinen die fusionirten Secretsehläuche hoch- 
roth. Vornehmlich die kleineren liegen näher der Blattoberseite, 
die viel spärlicheren grossen liegen an der Unterseite. Im Pinden- 
parenchym des Stengels treten die fusionirten Secretsehläuche 
nur spärlich auf, während daselbst die länglichen schizogenen 
Drüsen, die als dunkle Striche erscheinen, viel häufiger sind. 

Im feitigen Zustande enthalten unsere Secretschläuchc einen 
mehr inimb'r grossen und regelmässigen Sphärokrystall (siehe 
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¥\g. 12), von boclirotber Fiirbung, mit oder ohne Centralböble. 
Lö.st man die Krvstallmasse mit verdünnter Cbromsanre, Alkohol 
oder Atber weg-, wobei die krystalliniscbe Besebaffenbeit der 
]\rasse noch deutlieber wird, so siebt man, dass sie von einer 
eigenen, rotbbraiin geförbten Wandung nmseblossen ist (siebe 
Fig. 11, Taf. ri), und dass die umliegenden Zellen zusammen¬ 
gepresst sind. 

Das Studium der Entwicklungsgeschiebte lehrt, dass diese 
Sebläuebe in sehr jungem Zustande der Blätter dadurch entstehen, 
dass in einzelnen Zellen rotbe Spbärokrystalle auftreten, die all- 
mälig an Grösse zunebmen. Hierauf geschieht dasselbe in 
angränzenden Zellen, deren S])bärokrystalle mit denen der ersten 
zu sa m m e n wa chs en. 

Indem dieser Vorgang rasch fortschrcitet entsteht schliesslich 
eine lappige Krystallmassc, die 5 — 20 Zellen umfasst und sich 
endlich zu einem runden Splnärokrystall ausbildet. I rsprünglich 
umschliesst die Krystallmassc mehrere getrennte Zellen, rasch 
werden aber in centrifugaler Riehlung die Zellwände aufgelöst 
{^siehe Fig. 8 und 0, Taf. 1), welche innerhalb der Masse liegen, 
während die peripherischeii]erhalten bleiben und als scheinbar ein¬ 
facher Schlauch das Secret umschliessen. In gewissen Entwick¬ 
lungsstadien kann man die in die Masse hineinragenden Badial- 
wände sehen (siehe Fig. 10, Taf. I) und löst man erstere weg, so 
erhält man Bilder, wie Fig. 8 und 9. Ist die Auflösung der inneren 
Wände erfolgt, so vermag sich der Sphärokrystall noch zu ver- 
grössern und abzurunden, wobei die umliegenden rarcnchym- 
zellen etwas zusammengepresst werden. Aber selbst die grösstei^ 
Secretmassen besitzen eine vollständig geschlossene Ilüllmembran, 
die, wie wir gesehen haben, aus mehreren Zellen durch Verschmel' 
zung hervorgeht. 

Es können daher diese Hecretionsorgane nicht als Drüsen 
lysigener Art bezeichnet werden, sondern es sind ebenso gut wie 
die Milchsaftröhren Fusionen. Ich habe sie daher als fusionirte 
Secretschläuche bezeieliuet. Solche sind bisher überhaupt nicht 
bekannt geworden, indem unsere Schläuche mit den neben ihnen 
vorkommeuden schizogeuen Drüsen verwechselt wurden. Auch 
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ist ihre spiliirokry.stniliiiisolie Inlialtsl)esehnffenheit überselieir 
worden \ 

Zn bemerken ist noch, dass aiieli in zaldreiclien elilorophyll- 
fülirenden Parenehymzellen das rotlic Seeret in Form von kleinen 
Klnm])(*lien oder nnre^elmäs.sigen spiessigen Kriställehen aiisge- 
scliieden verkommt. Es ist liöelist Mvahrselieinliclp dass das Seeret 
in der Fhloropliyllzelle als seliädlielies Nebeiiproduet des Stoff¬ 
wechsels entsteht, das zunächst in ihr ausgeschieden wird, 
um schliesslich in die lusionirtenSehläuche transportirt zu werden^ 

Fiisionirte Schläuche dürften überhaupt nicht ganz vereinzelte 
Erscheinungen sein. Die von mir^ bei IJypericuw und 
Dnim beschriebenen Harzröhren sind im Wesentlichen nichts 
anderes als fiisionirte Secretscldäuche. Ebenso verschmelzen die 
unten besprochenen Schleimschläuche von Franfjulu 

nicht selten, Fusionen bildend. Xur sind es diese letzteren nicht 
der Anlage nach. 

V. Ihitersitcliuiigeii über einfache S(‘cretscliUniche. 

Die bekannten Schleimschläuche in der jirimären Einde von 
Ahies perfiuafa^ die auch bei Ah, Nardmamiifina, cephnlonivu 
11 . s. w. Vorkommen, zeigen einigeEigenthümlichkeiten, die bisher 
unbekannt blieben. Sie sind oval oder ellipsoidisch gestaltet und 
besitzen eine nicht verholzte und nicht verkorhtc derbe Wandung. 
Sie sind ganz mit einem keine Spur einer Schichtung aufweisen¬ 
den, ganz farblosen Schleim ausgefüllt. Contrahirt man ihn mit 
Alkohol, so Avird er körnig und undurchsichtig und zieht sieh von 
der Zclhvand zurück; behandelt man ihn nun mit Essigsäure, so 
tritt meist eine sehr schöne Schichtung und öfters auch eine Art 
von Schalenbildmig hervor. 

Ein Lumen ist in den Schlcimschläiichen nicht zu bemerken, 
hingegen schliesst die Schleimmasse eine bis mehrere Drüsen 
von blättchenförmigen Krystallen, deren Land häufig wie aiisge- 
fressen aussieht, ein. 


^ Siehe de IJjirv. AnaKniiie. p. :219. 

- Botnii. Zeitung 1S82 (Also iin Augentdieke wo ieii dieses uieder- 
sehreihe iioeli nielit erschienen.^ 
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Dio niilieix* I iilersiu'luiiiii’ hat mir g'ezeigT, dass mau es liier 
höchst wahrscheiulieh mit ciweissflihrendeuKiystalloidcn zu thiiii 
hat. Es zeigen dieselben nämlich alle Eiwcissreactionen aut’s 
Scliüuste, speichern Jod und Farbstoffe auf, und kömnen daher 
keine Erystalle sein. 

Ohne Färbung sind sie sehwierig zu selnm und daher bisher 
nicht wahrgenommen worden, nach Behandlung mit Chlorzinkjod, 
oder heisser Salzsäure, oder Saljietersäure und Ammoniak etc. 
nehmen sie die entspreehendcu Färbungen sehr intensiv an, und 
sind dann leicht zu beobachten. Ebenso gelingen die Eeactionen 
mit Kalilauge und Kupfersullat, Zucker und Schwefelsäure aufs 
Schönste. 

Autfallcnd ist aber ihre Unlöslichkeit und Unzerstörbarkeit; 
alle genannten Bcagentien lassim sie ungelöst, was bisher bei 
Krystalloiden noch nicht beobachtet ist. Möglicherweise sind sie 
durch die Schlcimhillle geschützt. 

Dieselben Krystalloide kommen auch bei A. NordiiUDuiiand 
vor, hingegen fehlen sie wenigstens in der Mehrzahl der Schläuche 
von A. vrphfdoiiicti. 

xVlkoliolmaterial von jungen Trieben mit Salzsäure erwärmt 
(»der Salpetersäure und Ammoniak behandelt, zeigt auch, dass 
zwischen Zellwand und Schleim sich eine sehr dünne körnige 
Protojilasmaschichtc befindet, dass also die Schleiinmasse im 
Froto])lasma entsteht, wie bei den Mouocotyledonen. liier sind 
die Raphiden durch die fraglichen Eiweisskrystalle ersetzt. 

In der primären und sccundären Binde von PheUodendron 
(iHUü'cuse (Ertfdiff iflauccf) kommen Gewcbseleiuente cigentliüm- 
licher Art vor, die sich bezüglich ihrer Beschaffenheit am meisten 
den Schleimschläuchen der Malvaecen, Laurineen etc. nähern, 
ohne indess eigentliche Schleimsehläuche zu sein. Im primären 
Bindenparenchym sind sie durch ihre Grösse auffallend, von 
Gestalt meist unregelmässig und stark tangential gestreckt. Dabei 
sind sic hier ziemlich spärlich, meist einzeln stehend, selten zu 
zweien aneinandergrenzend. Die seeundäre Binde dickerer Stämme 
besteht aus abwechseliiden Scliieliten von Bastfasern und Weich¬ 
bast. Die ersteren stehen in ein- bis dreifacher Lage, der Weich¬ 
bast bildet hingegen meist viel breitere Schichten und besteht 
-selbst aus abwechselnden Schichten von Bastparenchym (l —2 
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I^ag’en) und ^ehr scdiöncn. weiten, siebplatteiireicheii, seharf- 
endii^eii Siebröliren (1—4 Lag*enb Im AVeiclibaste .sitzen nun die 
tra^’liebrn Sehläuehe in Form von bastfaserähnliehen Elementen. 
Sie stehen meist vereinzelt, selten zu 2 —o aneinandergrenzend, 
im llastparenehym, häutig einseitig an Siebröhren oder Uastfasern 
ans(‘hliesseiid. Ihn Lumen zeigen dieseli)en troeken oder in Al- 
kolud betrachtet nicht. Bei Beliandlnng mit Wasser jedoch quellen 
sie etwas an und tritt entweder in Form eines Punktes oder stern- 
birmigen Spaltes in der Glitte, oder eines einfaeheii Spaltes an 
einer Stelle der Wandung das Lumen zum Vorschein. Zugleich 
zeigt sieh, dass die Zellwand aus zwei Sehieliten besteht; einer 
äusseren sein* dünnen, aus Cellulose aufgebauten und einer sehr 
schön breit geschichteten Inneren, welche entweder allseitig 
gleich dick, oder einseitig so stark verdickt ist, dass das Lumen 
der Wandung seitlich in Form eines scdimalen Spaltes anliegt. 
Im Lumen tindet man in der Pegel geringe Beste von ProtO])lasma. 
Porencanäle tindet man in der Verdickungsmasse nicht. Im 
Ganzen sehen diese Elemente fast wie Bastfasern aus, und wurden 
auch 'wohl schon für solche gehalten.^ 

Was die chemische Xatiir der Verdickungsmasse anbelaugt, 
so dürfte diese aus einem Kör})er bestehen der mit Bassorin 
und Pectose ^erwandt ist. Seine Eigenschaften sind folgende: Im 
trockenen Zustande mit Wasser behandelt, quellen die Sehläuehe 
im Querschnitte auf das 2 —3fache an. ln Ammoniak, Salpeter¬ 
säure, Salzsäure, Kalilauge, verdünnter Essigsäure, Chlorzinkjod 
quellen sie ebenso, die Schichtung vers(‘hwindet aber alsbald und 
wird die Verdickungsmasse so durchsichtig, dass man sie ni(*ht 
mehr sieht. Sie kann jedoch durch Alkohol mit ihren Schichten 
wieder sichtbar gemacht werdmi, wird also nicht gelöst durch die 
angeführten Peagentien. In Kupferoxydammoniak quillt die Ver- 
dickungsmasse stark und färbt sieh hiebei intensiv himmelblau, 
stärker als die umgebenden Cellulosewäiide. Cldorzinkjod erzeugt 
keine Färbung. 

Von nicht quellenden ^litteln, wie concentrirter Essigsäure, 
Alkohol, concentrirter (diromsäurelösung wird sie anscheinend 

1 8. Bcriclif (ha* l’aiKer Wellausst. 18Ts. (Vtll. Heft, p. 17'. wo äio 
in Kode stehende Itiude aiieh iiaeli Art der ührigeu beseliiieben ist. 
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nicht ang-egTitfen, Die Ilolz?<totfrcageiitieii ergeben keine lieaeticni. 
[m Hanstein'sehen Metbylviolett fiirben !<ie sieb rotbviolett. 

In der Kinde von liltamnits FraufjulK fand icb eigentbiiin- 
licbe Scbleiinsebläuebe, die in melir weniger langen Eeiben aber 
einander stellen. Dieselben wurden von Hart ig Mils Sebleini' 
gänge besebrieben. A. Vogl ^ bielt sie für SiebrÖbren^ die sieb 
in den inneren Tbcilen der Kinde finden und erweitert und 
scbleinifübrend sind, Fl ü eki gerbespriebt sie bei i'itrtr.v 
FruiHfuIar als intereellularcScbleimgänge. Die fraglieben Sebleini- 
sebläncbe kommen nur bei den Arten von JUnniumii vor. welebe 
^ der Hotte Fraitpfht DF ju'od. angeboren. Icb fand sie ausser bei 
llh. FntiHfula noeb bei //. rujicMri.^ und //. irA/.7///.s*. biugegen 
niebt bei Uh, c<({h((rfir((y iHfectarids ya.rtffills und (ilphniy aus den 
Kotten ('errispif/a und UJuuitnuü, 

Sie kommen im primären Parenebym der Kinde und des 
Markes vor, und stellen selten einzeln, meist zu mebr minder 
langen axialen Längsreiben angeorduet. Im Parenebym der Platt- 
stiele und Blattmittelnerven tinden sie sieb ebenfalls, doeb sind 
sie liier kleiner. 

Wo zwei aneinander grenzen, zeigt sieb eine ganz dünne 
iAIittellamelle, die bei Zusatz von Wasser ebenso, wie die oft fast 
das ganze Lumen der Zelle ausfüllende Verdiekungsmasse der 
Zellwände verquillt und versebwindet. .Mit ^Vasser bebandelt 
seben Querscbiiitte dureb diese Sebleimscbläiiebe wie Intereel- 
lulargänge aus, daber die Angaben Hartig'sund Flückiger's. 
Die gelatinüse Verdickungsmasse der AVandungen ist sehr schön 
und scharf geseliicbtet. Oft sind sogar Spalten zwischen Sebiebten 
zu seben. Die Verdiekungsmasse ist gelb gefärbt, in den inneren 
Sebiebten häufig feinkörnig, nacb der Quellung in Wasser 
aber meist ganz farblos und structurlos. AVie die Entwickliiiigs- 
zustände Fig. 3 und 4 aus noch nicht ganz fertig gebildeten, 
kaum centimeterlangeiiTrieben zeigen, ist ursprünglieb das Immen 
mit einer feinkörnigen protoplasmatiscben Masse erfüllt, die in 
dem Masse, als die Verdickung der Zellwand, Avelcbe schon früb- 

1 Purstlichf Culturpttaiizoii, }». 4S5. 

“ Comiuentar z. österr. Pliuimaeopoe II., p. 23tL 

’’ Phannaco^’‘nosie des Pflanzenreicdiee. }». 12ä. 
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zeitig’ sf'liöii geseliiolitet er^oheint, znniiiimt, wcnigor wird nnd 
oiidlicli vollständig* A erselnviiidet (s. Fig. 1 nnd 2), 

l">ei niidminii^ rupeatri.'iwwA TI'/cä-Z/hs siud (lieSelileim- 
scliliiiielie, viel Läiitiger und etwus grösser als die bei It. Frtnir/iiltt. 
Ott greiizeii bei//Ä. Wirk/hix 2—4 iui Querseliiiitte aneinauder, 
M (ibei nicht selten die Längswäiidc verqncllen und so scheinbare 
Inlereellnlariäiime entslehcn. Trocknet schliesslich in älteren 
Zweigen ini Marke der Schleim ganz ein. so entsteht ein Intt- 
erfiilltcr grosser Gang, während in der Rinde dieser Vorgang 
nicht statttindetj sondern die Schleiinschlänche znsamuiengc])resst 
werden, znn.ächstin tangentialerEichtung stark gestreckt erschei¬ 
nen, endlich der Schleim von den umliegenden Parcnchymzellen 
resorbirt wird nnd so ganz verschwinden, olttiterireu, was ich auch 
bei den Sehlcnmschläuchcn des primären Rindcnjtarenchyins der 
rime beobachtet habe. Es findet daher eine Obliteration in der 
Rinde nicht nur bei den Siebröliren statt, sondern auch bei den 
tseci ctselihinchen, cider allgemein ansgedviiekt, bei allen jenen 
Elementen, welche keinen oder nur einen geringen osmotischen 
Druck anszniiben vermögen, der dem starken des Parenchyms 
nicht zn widerstehen vermag. 

Eine Obliteration von Seeretsehläuchen wurde meinesWissens 
bisher nur von Vogl' bei den Milchsaftsehläneben einiger 
tlnchoueca beobachtet. 

Meines Messens sind exquisite Gerbstoffschläuche bisher 
noch nicht bekannt geworden. Ich verstehe darunter solche, die 
sieh nicht nur durch einen nur ans concentrirter Gerbstofflösung 
bestehenden Inhalt, sondern auch durch morphologische Merkmale 
anttallend von den nmiiegeudeu Zellen unterscheiden. Solche 
kommen zum Th. in sehr anflallenderlVeise liei CidsxiifKCfv/i und 
MrnriiiltryiiitIheiiiccii r'or. 

1. Die länglich spateltörmigen Blätter von Aco/u’tim dcconim 
zeigen auf beiden Seiten, namentlich aber unferseits sehr ver¬ 
schieden lange, dunklere Striche. Dieselben sind unregelmässig' 
vertheilt und meist etwa 1 Mm., nicht selten aber bis 10 Mm. laug. 
In der iMilte der Blätter sind .sic häufiger als am Rande. 


' Die r'liinariiiilcii öe.s Wiener Uros.sh;m leis ii. ilci- Wiener Sainni 
hiii.i;en. p. 12 . 
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Die Uiitersiicliiiiig’ zeigte mir^ dnss jeder Strich von einem 
Schlauche herrülirt, der bis 1 Ctm. lang sein kann und unmittelbar 
unter der Epidermis liegt. (s.Fig. 5 und 6). Die Cellulose-Wandung 
dieser Schläuche ist etwas dicker als die des kleinzelligen angren¬ 
zenden Chloro])hyllpareiichyms^ der Inhalt protoplasmatrei und 
bestehend aus einer ganz klaren^ (mncentrirten^ eisenbläuenden 
Gerbstofflösung, in welcher sich nur, meist an einem Ende des 
Schlauches, eine geringe Menge einer feinkörnigen, nicht eiweiss- 
hältigeu Masse, unbekannter Natur findet. 

^ Legt man die Elätter durch einige Stunden in Eisen¬ 
chlorid oder Kaliumbichromat, so Averden im ersten Falle die 
Schläuche tintens(diwarz, im letzteren erstarrt ihr Inhalt zu einer 
dunkelbraunen, spröden Masse, die unter dem Deckglase leicht 
zerbricht. Nur die kürzesten der Schläuche zeigen in ihrer Gerb- 
stofflösimg gleiehmässig die erw.ähnten Körnchen vertheilt, die in 
dem Masse spärlicher Vorkommen, Je grösser der Schlauch ist, 
und offenbar einen Theildes ursprünglichen Inhaltes derScliläuche 
darstellen. Versetzt man die Schläuche mit coneentrirter Schwetel- 
säure, so erstarrt der Inhalt derselben sofort zu einer bräunlichen 
Ins gelben, spröden, glasartigen Masse, offenbar dadurch, dass 
erstere wasserentziehend auf die sehr concentrirte Gerbstoftlösung 
wirkt. 

BemerkensAverth ist auch, dass ein Theil, etAva die Hälite 
oder ein Drittel der Epidenniszcllen sehr reich an Gerbstoff ist; 
einzelne enthalten eine ebenso concentrirte Tanninlösung aauc die 
beschriebenen Schläuche, indem ihr Inhalt ganz so, Avie der der 
Schläuche gegen ScliAvefelsäure reagirt. 

2. Die dreikantigen Blätter mancher McsemlirjidntheniiDn- 
Arten, z. B. (fldiiciiDi^ cdmpicnm etc. erscheinen mit zahlreichen 
helleren, durchscheinenden, dicht stehenden Punkten bedeckt, 
Avelche anscheinend von subei)idcrmalen Drüsen herrühren. That- 
sächlich Avird diese ihre Beschaffenheit durch 1—2 Zellschichten 
linier der Epidermis liegende sehr grosse und auffallende Gerl)- 
stoffschläuche bedingt, die in grosser Zahl sich in den Blättern finden. 

Bei Mcsenib. (flducum sind sic besonders auffallend. Die 
grösseren sind 360—400 a lang und 240—300 .a breit, andere 
sind viel kleiner, doch herrschen die grossen an Zahl vor. Sie 
sind von Gestalt oval und so zahlreich, dass sie ott nur durch 
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eine scliinale I^arencliynizellseliielite von einander g’etrennt sind, 
riire Wandung* ist sein* dünn, bestellt aus Cellulose und scliliesst 
eine ganz klare coneentrirte eisenbläuende Gerbstofflbsung ein. 
Das umliegende loireneliym, sowie die Epidermis sind gerbstofffrei. 

Bei Labiaten sind bisher keine speeitisehen Seeretsehläucbe 
gefunden worden. Alle Seoretionsorgane derselben sind in Form 
von Tricliomdrüsen entwiekelt. Die Labiale Plnf^oHtnfia rlrfjini- 
r/y/u ist nun vollkfunmen kahl, dafür aber liesitzt sie im Mesophyll 
mehr weniger gestreckte oder isodiametrische, dabei aber unregel¬ 
mässig gestaltete verkorkte Sekretschläuche, die sich, da sie 
etwa 180 y lang und 80 y breit sind, anälterereuBlättern schon mit 
freiem Auge bei durchgehendem Lichte durch eine helle Striche¬ 
lung des Meso])hylls kund geben. 

Dieselben sind ganz dünnwandig, aber wie schon erwähnt 
verkorkt und liegen im Blatte meist einzeln oder zu 2 —o anein- 
andergrenzend direct unter der 2—4 lagigen Palissadenschichte. 
Sie führen einen wässerigen, klaren Inhalt unbekannter Chemie, 
der an einer Stelle einen kleinen, gelben Tropfen einer stärker 
lichtbrechenden Substanz zeigt; Gerbstoff enthalten sie nicht. 

Die in den Blättern, der primären Binde und den Blumen¬ 
blättern vorkoininenden Olsehläuehe von i'uhfCfuithu^ ßortiln.^ 
scheinen bishm* nicht die genügende Beachtung gefunden zu 
haben. Der bekannte intensive aromatische Gcru(*h und Ge¬ 
schmack des Ge>vürzstraiiches wird durch sic bedingt. Sie liegen 
in der Binde in unverholztem Parenehyni und sind dabei stark 
verholzt und verkorkt, desshalb miigen sie kurz näher besprochen 
werden. 

In der Binde kommen sie nur in den b — 7 weichen Baren- 
chymschichten vor, welche unter der äussersten Korkschiehte 
liegen und sich leicht in Form von einschichtigtm Lamellen ab- 
ziehen lassen. Sie enthalten einen Tropfen ätherischen Öles und 
sind dem Lumen nach 5— lOmal grösser als die Zellen des 
Parenchyms. ^lit Phloroglucin und Salzsäure nimmt ihre Wandung 
eine intensiv rothe Färbung an. Die genauere Untersuchung zeigt, 
dass dieselbe aus einer dünnen Mittellamelle, von der Art wie 
sie zwischen Chlorophyllzellen vorkoinnit, besteht, an die sich eine 
sehr dünne, stark verkorkte und eine mehrmals dickere stark ver¬ 
holzte Membranschiehte ansehliessen. 
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Diese Seliliiuehe sind so liäufig*, dass in Jeder S(diielite der 
inneren primären Kinde 40 — 50 derselben auf 1 Qnadratmilli- 
ineter kommen, ^ranehnial stossen sog’ar 2 — 3 zusammen. 

Ancli im Blattparenchym kommen sie reichlich vor. Löst 
man den öligen Inhalt in Alkohol auf, so bleibt etwas körnige 
.Masse, wahrscheinlich der Best der ursprünglichen Protoplasma-* 
masse zurück. 

’ hl dem Weichbaste der Kinde von Qtei^alp'niia ecltlnafa, der 
sogenannten Nacaseulorinde * fand ich eigenthümliche verkorkte 
Secretschläuchc in grosser Zahl. 

Vogl, ^ der diese Kinde zuerst beschrieben hat, gibt über 
dieselbe an, dass sich mitten in dem dünnwandigen Gewebe der 
Baststränge, sowohl zwischen 8icbröhren als Bastparenchym 
eingeschaltet, grosse dünnwandige Schläuche mit farblosem 
schleimigem Inhalt finden, die meist in Gruppen beisammen 
stehen und auch auf Längsschnitten in langen axialen Keiheii 
erscheinen. 

Diese Schläuche sind offenbar identisch mit den von mir 
selbstständig aufgefun<lenen, deren iMembran jedoch stark ver¬ 
korkt ist und deren Inhalf ein festes Fett ist. 

J. Möller,**^ der die in Kede stehende Rinde ebenfalls unter¬ 
sucht hat, hielt unsere Secretschläuche für „Bastfasern oder ihnen 
ähnliche Gebilde, wachsgelb, von glasigem Ansehen, die ein 
Lumen nicht mit Sicherheit erkennen lassen“. 

Der Secundärbast besteht aus abwechselnden Schichten von 
kurzem Sklerenchym und Weichbast. Das erstere bildet häufig 
nur schwach tangential gestreckte Klumpen im Querschnitte, die 
aus 5—10 Schichten dickwandiger Zellen bestehen, und an 
welche sich aussen und innen einzelne Kristallschläuche anlagern. 
Der Weichbast besteht aus fast immer zweireihigen und 10 — 12 
Zellen hohen ^larkstrahlen, die gerbstofffrei sind, und den Bast¬ 
strängen, die schichtenweise aus Bastparenchym und Siebröhren 
zusammengesetzt sind. Theils ganz im gerbstoffreichen Bast- 


1 S. V. lIöhiuM, Die (lerhriiideii, p. 

- Zeitschr, d. allg. ösIjmt. Apotludververeiiies. Nr. 82.1871. 8(?i>.-Al)dr. 

p. 20. 

Aus<^4tellMiiiisbericdit von 1878. Heft VI11.. p. 28. 
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])areiK*liyiii eiiiii'eschlosseii, theil.s an Siebrolircn oder Sklereiicliyiii 
aii;LTiiiizeiid, eiir/cln oder zn 2 — 4 gTiip])enwei.sc im Querschnitte, 
kommen nun im Weiclibaste in sehr grosser Menge die dünn- 
Avandigen verkorkten Secretschlänehe vor, welche in der trockenen 
(und walirscheinliclist aucli lebenden) Itinde mit einer wachs- 
artigweielnm und dabei spröden, gelblichen oder farblosen Masse 
erfüllt siink Dieselben sind axial lang gestreckt, bilden oft lauge 
axiale lleihen und haben faserartig zuges])itzte. Enden. Sie stellen 
die weitesten Elemente des AVeiclibastes vor. 

Der Inhalt, das Secret schmilzt ))ei 40—50°, ist in Wasser 
niid Schwefelkohlenstotf unlöslich und in Alkohol, Äther, Benzin, 
Ammoniak leicht löslich, Avobei ein kleiner körniger Best über¬ 
bleibt. ln Ehloroform erfolgt nur eine theilweise Lösung. In Kali¬ 
lauge erfolgt zunächst eine intensive Gelbfärbung, dann ein 
KörnigAverden und schliesslich Lösung. 

Ulschläuche in Hölzern. Ausser Krystallschläuchen wurden 
bisher Sccretscliläuche in Hölzern nocli nicht gefunden. Bei 
Laurtneeit kommen nun Öl- und Schleimschläuche in Hölzern A'or. 
Die Mehrzahl der Laar ine scheinen dieser Secretions- 

organe zu entbehren. Ich fand sie nicht bei CanijiJiora officinalis, 
Laartis nohHi^y dulvcj Lderelia (iromdticdy Clfuia- 

lieimrdrli, Telhranlltcva (/laacesrejfs. Hingegen kommen 
Ulscliläuche reiehlich vor bei Pen<ca Indien, (jrdfisi^bnd^ Seclandra 
.s*/;. und Lfun'd^i ff/diire.srens ui\d Sassafras. Sie sind unverkorkt, 
stehen entAveder innerhalb der Stränge, oder häufiger in den 
'\Iarkstrahlen, sind ganz mit dem Secrete, einem klaren Tropfen 
ätherischen Öles erfüllt und meist durch ihre Grösse und Gestalt 
(eiförmig ausgebaucht) von den Holzparenchymzellen amdi im 
leeren Zustande zu unterscheiden. 

Bei Persea Indira liegen sie meist in den Markstrahleii und 
haben einen Qucrsciinitt fast von der Grösse der Gefässe. Sie 
sind in diesem Holze sehr häufig. Die in den Markstrahlen (die 
nur 1—2 reihig sind) stehenden sind kurz, ausgebaucht, Avährend 
die strangständigen axial 1:6 gestreckt sind. 

Im Holze von Nerlandra sp. sind die Markstrahlen, Avelche 
fast sämintlich Ulschläuche enthalten, meist zAveireihig und 5 — 25 
Zellen hoch, selten sind sie dreireihig und bis 45 Zellen hoch. 
Alle besitzen am oberen und unteren Bande einen einreihigen aus 
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radial nicht gestreckten Zellen bestehenden Flügeh Dieser 
ist es^ welcher die grossen^ eiförmig ansgebanchten Ölschläiichc 
führt. 

Besonders reich au sehr grossen Olschläiicheu ist das Holz 
von Persett ifnitissbun. Sie kommen hier entweder mitten in den 
Holzsträngen^ oder den Markstrahleu angclagerb oder in diesen 
vor. Selten tindsn sic sich mitten in den Markstrahlen, meist in 
den einreihigen Flügeln derselben. Die den ^Markstrahlen auge- 
lagertcu sind die grössten, indem sic oft eine Länge von der 
halben Höhe der Markstrahlen erreichen, während sich die 
kleinsten Ülschläiiehe dieses Holzes von den Parenchymzellen 
in der Grösse nicht unterscheiden. 

Ähnlich verhalten sich die Schläuche im Holze von L<tunis 
f/laucescens und in Stamm- und Wurzelholz von L. Sassufras, 

Schleimschläuche exquisirter Art huid ich in einem Holze, 
welches im südlichen China unter dem Kamen Ptiu-Fa zu ge¬ 
wissen Zwecken als Klebemittel benützt wird. Sehr dünne Hobel- 
spälmc davon werden zwei Minuten in Wasser getaucht, ausge¬ 
wunden und liefern den chinesischen Frauen das Klebmaterial 
zur Befestigung ihrer Frisur. Die den vorgelegenen Stamin- 
stücken ansitzende Binde zeigte mir, dass das fragliche Holz von 
einer Lttunuee abstammt; denn die Binde zeigte eine sehr dick¬ 
wandige, glatte und mit Porencanälen versehene Epidermis, ver¬ 
korkte Öl- und SclileimsehUiuche in der primären und seeuudären 
Binde, kurze, dicke, meist einzelnstehende Bastfasern, von abge¬ 
rundet rechteckigem Querschnitte und keine Spur von Krystall- 
schläuchen, ^lerkmale, die zusammengenommen es unzAveifelhaft 
machen, dass das Paufa-Holz von einer Laurlnee abstammt. Ver¬ 
korkte Schleimschläuclie sind bisher noch nicht beobachtet 
worden, wenn miau von den monocotylen, die ebenso gut als 
Ba])hidenschläuchc aufgefasst werden können, absieht. Die der 
Binde des PaHfb kommen in grosser Menge neben einander vor, 
im Querschnitte oft zu 2—5 aneinander grenzend. Ihre Wandung 
besteht aus sieben Schichten; aus der sehr dünnen, wahrscheinlich 
stark verholzten Mittellamelle, an die sich beiderseits je eine 
stark verkorkte Suberinlamelle schlicsst, worauf je eine sehr 
dünne Celluloselamelle und die sehr dicken, das ganze Lumen 
ausfüllenden Schleimschichten kommen. 
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Das ]\tnf(i-\h)VA zeigt eine GnmdmassC; die aus gelaeberteii 
Librifornifasern besteht^ in der die vereinzelten oder gezweiten 
Gelasse gleielinnässig vertlieilt sind. Letztere sind immer von 
Pareneliym begleitet^ das reicldieh grobkönuge Stärke führt und 
sonst iin Holze fehlt. Die Schleimseldänehe stehen in den Strängen 
meist einzeln, doch auch in GiU])])en von b — 4 und niehr^ oder zu 
2 — 4 in axialen, oder bis zu 15 in radialen Leihen. Sie sind ent¬ 
weder von iJbriform oder Parenchym begrenzt, von Gestalt 
spindelförmig (G5 p breit und 250 — 300 y. lang), doch im Quer¬ 
schnitte zusammengepresst kantig. Der Schleim, welcher im 
trockenen Zustande dns Lumen der Schläuche meist nicht ganz 
erfüllt, gehört der AVandung an. Er zeigt im ungequollenen 
Zustande keine Selnehtung, aber Porencanäle. Die AA^andung der 
Schleimschläuehe zeigt drei Schichten. Eine sehr dünne, stark 
verholzte Mittellamelle, an welche sieh beiderseits je eine dünne 
feste Cellulosemembran und die Sehleiinsehichtc, die, mit Glycerin 
behandelt, schön geschichtet erscheint, anschliessen. A^erkorkung 
ist keine vorhanden. 

Im Anschlüsse an diese L'ntersuchungen über neue Secret- 
schläuche seien hier noch einige Bemerkungen über Krystall- 
schläuebe angebracht. 

Eine A^erkorkung der AA^andung von Krystallschläuchen fand 
ich schon 1877 in dem Marke von Zweigen der Midastnmacee 
('entradeuia jfrdiuUfidia, liier sind einzelne der zahlreichen 
Drusens(‘hläuche mit einer sehr dünnen Suberinlamelle versehen. 
Aber auch in der Binde derselben Pflanze kommen verkorkte 
Drusenschläiiche vor, und zwar gilt dies für alle jene, welche an 
die verkorkte Endodermis unmittelbar angrenzen. 

Hierauf beobachtete ich verkorkte Raphidenschläuche bei 
verschiedenen Mesrmbrjidnthcnuim-KxiQW (z. P>. (flducinnj cdtupi- 
cui}i). Gleichzeitig fand Zacharias^, dass die Raphidenschläuche 
von Aloe- und ^le^^c^dhr|j((uf]iennrm-Ax{QY^ und Jlohndicrgid sti'ohi- 
lacra ebenfalls verkorkt sind. 

Schliesslich fand ich, dnss die einfachen und Zwillings- 
krystallsehläuche von //vVArten [(fenudnlcd, pdlliila etc.) eben¬ 
falls eine dünne, verkorkte Membran aiiLvcisen. 


1 i>ot. Zeit;»*. 1870, p. (JoO tf. 
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Es selieint daher die Verkorkung der i\Ienibranen von Oxaiat- 
krystallscldäiiclien hiinfig* vorznkoiniiien, was unter anderem dess- 
halb von Interesse ist, weil sieli liiedureh manche Angaben über 
die Natur der Krystallc erklären, da durch die Verkorkung der 
.Areinbran die Eeaetio'ien auf die Krystalle jedenfalls behindert 
werden. 

^ Nebenbei sei hier noch auf die cigenthümliclien, last spuleii' 
artigen Krystalldrusen oder Zwillingskrystalle in den Kainmer- 
fasern des Weiehbastes von Perlplora (frurntj die in einerKrystall- 
körnermasse eingebettet sind, ferner auf die grössten, mir bisher 
bekannt gewordenen Oxalatkrystalle von f/hfuitleftj die 

schönen Zwillingskrystalle in den Enca/jjpfus-JlnuXen und endlich 
die in Verdickungen der Zellw<ände eingewachsenen einfachen 
Krystalle des primären Rindenparenchyms bei Miwom decnrnuni 
aufmerksam gemacht. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass in manchen Hölzern 
Schläuche Vorkommen, die ganz erfüllt sind mit einem Krystall- 
mehl von oxalsaurein Kalk. Hiehcr gehören das Anacahuitholz 
von Cordia Boissieri {Cordiacecii), wo dieses Vorkommen durch 
A. Vogl ’ bekannt wurde, und ein zweites, das wahrscheinlichst 
entweder von einer Cdastnis oder einer Cuppavis-Xxi abstammt. 

Da die Vertheilung der Körnerscliläuche im Anacahuitholz 
von Vogl nicht näher studirt wurde, aber nicht ohne Interesse 
ist, so mag sie hier kurz geschildert werden. Sie stimmt im 
Wesentlichen ganz mit der der Ölschläuchc in den Laurincen- 
Hölzern überein, wie sie oben ^ beschrieben wurde. Es kommen 
nämlich die Körnerschläuche nebst einfachen Kiystallschläuchen 
nicht nur in den Holzsträngen, sondern auch in den ]\rarkstrahlen 
vor, welche 3 — 0 Zellen breit und bis über 40 Zellen hoch sind. 
Sic liegen immer so, dass sie die Grenze zwischen den Holz¬ 
strängen und Markstrahlen berühren. Also fast nie inmitten der 
Strahlen oder Stränge. Besonders häufig nehmen sie im Tangen¬ 
tialschnitt die obere oder untere Spitze der Markstrahlen ein. 
ln den häufig vorkomraenden schönen Markflecken finden sich 
ebenfalls die Kinaier- und Krystallschläuehe reichlieh vor. 


^ Commentar z. ü. Pharm. II, p. 288. 
- 8. p. 32 f.. 
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Znsamiiieiifassuii^' der Resultate. 

Die wcsciitlielhsten Tlesiiltate der vorsteheiKlen Arbeit lassen 
sieh folgendennassen kurz zusaiumenstelleii. 

Die Drüsen der Mjfrtacecu, der iiiitersucliten Leifumiiio^icit 
(Annnphd. lijfnictteo der 11 jfpevicincen (11 ifprri- 

Aiidrosifeimo)}) von Dav///.s\ Lpslniarhia,Myrsini\ Ardii<id und 
Pecftnuiin Ildmiala sind scbizogener Natur. Hingegen sind die 
Drüsen der Pflanzen ans der Iifddrcr/f-Gv\\\)pQ(^Ca/liodenNi, Citrasf, 
Toddalia, Bovania, Corrra und Plelcu) lysigenen Ursprungs. 
Ansgenoininen sind nur die von Pnfadum Hanunl«. 

Der Sccretraum ist bei den lysigenen Drüsen immer voll- 
ständig geschlossen^ bei den scliizogenen kann man hingegen je 
iiaeli dem Verhalten desselben drei Arten unterscheiden. Voll¬ 
kommen gescdilossene, wohin die meisten gehören. Der Anlage 
nach und in der Jugend geschlossene, später bei reichlicher Secret- 
ausscheidiing gesprengte florilnuida) und endlich ganz 

offene, die eigentlich nur seercterfüllte Partien von gewölmlich 
luftführenden Intercellularäuincn sind (Pcifunion Ilarmaln und 
der von de Bary gefundene Falt bei Lysinuichia Ephemenwt). 

Die im Inneren der Pflanzen gelegenen Drüsen sind entweder 
ganz dennatogen (Amorphu und jene untersuchten Myrfaceai- 
Drüsen, welche directe unter der Epidermis liegen), oder in ihrem 
äusseren Theile aus der Epidermis entstanden (Citrus, nach 
Panter auch Dirtamuns, ferner wahrscheinlichst auch bei Correu, 
und vielen anderen Gattungen aus der Gruppe^, 

oder ihrer Entstehung nach von der Epidermis unabhängig; 
(alle tiefer gelegenen Drüsen, Eucuiyptus, Hypericum, Ardisiu, 
Myrsiue etc). Während die lysigenen Drüsen, wie es scheint, in der 
Pegel, ans mehreren schon vor der ersten sichtbaren Anlage der¬ 
selben getrennten Zellen hervorgeheii (i\dliouemu, Citrus), ent¬ 
stehen die schizogenen fast immer ans einer (Myrtuceen, LysC 
tuuvliia, Hypericum, Myrsiue)., sehr selten aus mehreren Zellen 
(Amorpha). Siehe übrigens p. 5G7 Anmeikimg. 

Die fertigen Drüsen kann man immer mit Sicherheit als 
schizo- oder lysigene erkennen. Denn erstere besitzen immer ein 
nach innen scharf abgegrenztes, in der Pegel von dem umliegenden 
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Anatom. Unteivsuchung'en über einige Secretionsorgane etc. t)01 

Zellengewebe mehr weniger dnreli Wand- und InlialtsbeschatVen- 
lieit deiitlieh unterschiedene.s Epithel, das das Secret ausseheidet 
und den lysigenen vollständig fehlt. Bei diesen hingegen sieht 
man in der äusseren rmgrenyung häufig unvollständig aufgelöste 
Zellen, welche nicht scharf vondem umgebenden Gewebe ge¬ 
schieden sind. 

Bei Drüsen, die in der Epidermis entstehen (Amnrplm, 
i%r/yos*, Emjenid) kommt es nicht selten merkwürdigerweise vor, 
dass sie statt in das Parenchym hineinzuwachsen, zu drüsigen, 
W arzen- oder zottenförmigen, bald collabirenden Triehomen werden, 
^vas, wie anzunehmen, phylogenetiseh von Interesse ist, indem 
hiedurch angedeutet ward, dass die innen liegenden Hautdrüsen 
ursprünglieh als Trichomdrüsen entstanden, diese also phyloge¬ 
netiseh älter sind. 

Die Gattungen Ihfmedca und Truvhylobiunmxwiid^^m sich als 
mit schizogenenDrüsen versehen, deren Inhalt alsCopal bezeichnet 
w erden kann, w odurch die bisher noch immer zw eifelhafte Her- 
leitung der harten Copale von Trdchijlobium sichergestellt ist, 
und sieh manche Eigenthümlichkciten in der Art des Vorkommens 
derselben erklären. 

Bei Ardkin cyrunluta finden sich eigenthümliche, local aus 
dem Marke des Blattrandnerven hervorgeheude, einen eiw^eiss- 
artigen Körper führende, seliizogene Seeretionsorgane vor, die 
näher untersucht wmrden. 

Bei derselben Art wurden auch Seeretionsorgane gefunden, 
die dem geschilderten Baue und der Entstehung nach als fusionirte 
Seeretschläuche zu bezeielinen sind. 

Die Schleimschläuclie bei Abies zeigen im Innern der im 
Protoplasma entstehenden Schleimmasse eigenthümliche Eiweiss- 
krystalle.Diebci EvodiaylduvdJlhanuius-KxiQWjAeoniim} tortuosmuy 
Meseinbvynutbemnm-'KxiQWy Physostf'yia rirglniana. CalyraNlh 
Caesalphna echlnata u. a. gefundenen neuen Seeretschläuche 
wuirden nach Art des Vorkommens, Wand- und Inhaltsbeschaffen¬ 
heit, und zum Theile bezüglich der Eutw icklungsgeschichtc unter¬ 
sucht und beschrieben. — Endlich wurde das Vorkommen von 01- 
und Schleimschläueheu in einigen Lauriueen-'RöVmxw coiistatirt 
und näher untersucht. 
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0U2 V. Hölinel. 

F i o' 11 r e n e r Iv 1 ä r u n n: . 

Sämmtliche Figuren sind mit dem Zeiclienpri^sma eutworteii. 

Tafel I. 

Fig. 1. Ithamnus Fraugula. Iladialer Laugsseliiiit( durch da.s primäre 
Findeiipareucdiym in Alkohol. Vgr. 2hO. Vier ziisammeiihäiigende 
Schleimschläuche. 

„ 2. Rh, Fraugula. Radialschiiitt durch das Mark, ss Schleimschlauoh 

pa Mark])areuchym, i lutercellularräume. Vergr. 290. 

„ 3. Rh. Wickllus. Qiierschuitt durch das primäre Riiulenpareiichym 

eiues sehr jungeu Zweiges in Essigsäure mit einem sich entwickeln¬ 
den Sehleimschlauch. Vgr. 200. 

,, 4. Rhamnus Wicklius. Desgsl. 

„ 5. Aronium tortuosum. Blatt. Querschnitt durch die Epidermis mit 

darunter liegendem Parenchym und einem Gerbstoftschlauch. 
Vergr. dl. 

„ t). Aconium tortuo.sum. Flächenansicht der Blattepidermis mit darunter 

liegendem Parenchym und der Hälfte eiues Gerbstoftschlauches. 
Vergr. dl. 

7. Dessgl. Epidermis. Flächenansicht mit eigenfhümlichem Trichom. 
Vgr. EDO. 

„ 8 bis inchis. 19 von Ardisia crondatu Blatt). 

„ 8. Querschnitt durch einen jungen fiisionirten Secretschlauch mit 

duiadi Äther theilweise herausgelösteii Inhalt. 410 fache Vergr. 

„ 9. Dessgl. Inhalt ganz herausgelöst. 

„ 10. Dessgl. Inhalt noch vollständig erhalten. 

Tafel II. 

Ardisia crcnulatn (Blatt, i 

Fig. 11. Querschnitt durch das fertige Blatt mit Secretschlauch, dessen 
Inhalt herausgelöst ist, i i lutercellularräume, ?c Wand des fusio- 
nirten Secretschlauches, ss Innenraum des S<'hlauches. Vergr. 290. 

„ 12. Dessgl. Schlauch mit Inhalt. Vergr. 290. 

,, 13. Hälfte eines Blattes, .v Driisenschwieleu. 

„ 14. QiKU'sehnitt durch den Handuerven des Blattes, h Faserbiimlel, m 

Weichbast, m Dlark, g Gefässe, E Epidermis der Blattunterseite. 
Vergr. 410. 

„ 15, Id, 17 Partien aus dem drüsigen Marke der Randschwielen des 

Blattes (Längsschnitte), m Markzellen, / Tntercellularräumc mit Secret 
erfüllt, Phlobapheumasse. Vergr. 410. 

„ 18. Secret aus dem drüsigen Mark der Randschwielen, sehr stark ver- 

grössert. 

Tafel III. 

Fig. 19. Ardisia crcnulata. (Eierschnitt durch eine Raudpartie des Markes 
der Randschwielen. g,p. i, m wie Fig. 14 und 15; losgelöstes Gefäss. 



Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/: www.biologiezentrunr 


xVnatom. Untersuchungen über einige Secretionsorgane etc. 603 

Fig. 20 bis inclus. 27 von Amorpha clatior, Blattunterseite, Querschnitte 
durch die Epidermis ii. aiiteinander folgend. Entwicklungsstadien 
der schizogenen Drüsen, Vergr 410. 

„ 28 bis incl. 35 von Mi/rtus communis^ Blattoberseite. Vergr. 410. 

„ 28. Querschnitt durch die fertige Drüse. E Deckzellen derselben, e 

Epithel, i Intercelluhirraum. 

„ 29—33. Flächenschnitte. E, r wie in Fig. 28. 

„ 29. Epidermis und junge Drüse mit 4 Epithelzellen. 

„ 30. Dessgl. Drüse älter, p Pnlissadenparenchym, p' grosszellige Paren¬ 

chymschichte, welche die Drüse unmittelbar umgibt. 

Tafel IV. 

Fig. 31.—35. Von ]\l}frtus commtmis, Blnttoberseite. Wie Fig. 29, mit nur 
drei Epithelzellen. 

„ 32. Epidermis über einer Drüse. 

„ 33. Sehr junge Drüse, mit noch kleinerem Drüsenraum. 

„ 34 und 35. Anfänge der Drüsen im Längsschnitt. 

„ 3G—40. Von Eugctüa australis mit Ausnahme von Fig. 30 von <ler Ober¬ 

seite. Fig. 38. Flächenansicht, die übrigeu Längsschnitte durch die 
Drüsen und Querschnitte durch das Blatt. E, Deckzellen, i Driisen- 
raum. Fig. 37. Fertige Drüse, die übrigen verschiedene Entwick¬ 
lungsstadien. Vergr. 410. 

Tafel V. 

Fig. 41—44. Eiigenia austrah\\ Querschnitte durch junge Blätter und 
Drüsen. Vergr. 410. 

,, 45 bis incl. 50. Eucaluptus cortiuta: Flächenschnitte durch das Blatt und 

Querschnitte der Drüsen in verschiedenen Entwicklungsstadieu. 
Fig. 50. Fertige Drüse. Vergr. 410. 

,, 51 bis inclus. 54 von l[ifpcriciiui montanum. 

Tafel ri. 

Fig. 55 llnpericinn montanum. Längsschnitt durch eine lialbentwickelte 
Drüse im Blatte. 

„ 50 und 57 von Unp. perforatnm. 

Querschnitte durch Blätter und Längsschnitte durch Entwickliings- 
zustände und erwachsene Drüsen. Vergr. 410—500. c Epithel <ler 
Drüse. 

„ 58—01 von Lifsimachm Niimidavia, Dessgl. Vergr. 410. c das Epithel 

der Drüse. 

,, 02, 03 von Mjiraiue ufricatia., 

,, 02. Blattquerschnitt mit durchschnittener junger Druse, mit noch vier 

Epithelzellen. Vergr. 190. 

„ 03. Querschnitt durch eine Drüse mit daran grenzendem Pareiichyiu. 

Vergr. 295. 

„ 04. Ardisia cvemtlata. Querschnitt durch eine schizogeue Drüse aus dem 

Marke der Blattmittelrii)pe. Vergr. 410. 



